
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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Georg Friedrich Meiers

Auszug

aus dem

Rechte der Natur.

Halle im Magdeburgiſchen,

Verlegts Carl Hermann Hemmerde, 1769.
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- 2. - 74) ſo iſt

-ſſelben an

- Um meiner

- , ſowohl aus der

„en Weltweisheit,

Llechte der Natur, al

eggelaſſen, was entwe

A 2 der



4 vserede.

der zu der theoretiſchen Weltweisheit,

oder zu andern moraliſchen Diſciplinen

gehört; weil ich es für einen groſſen Feh

ler bey dem Unterrichte halte, wenn

man, die Anfänger einer Wiſſenſchaft,

mit ganz andern Sachen unterhält, als
mit dem Gegenſtande derſelben, und als

denn dasjenige übergeht, was zu dem

ſelben weſentlich gehört. Ich habe mich

im Gegentheil bemüht, ſo vollſtändig

dieſe beyden Wiſſenſchaften in der mög

lichſten Kürze abzuhandeln, daß einAn

fänger dadurch in den Stand geſetztwer

den kan, durch ſein eigenes Nachdenken,

und das Leſen der beſten Schriftſteller,

welche dieſe Wiſſenſchaften weitläufti

ger abgehandelt haben, eine vollkomme

ne Erkenntniß von denſelben zu erlan

gen. Geſchrieben an der Michaels

meſſe I768.

Ge. Friedr. Meier. |

Ein- **



Einleitung

in das

Recht der Natur.

§ . -

Gez. rae, cogens, ethicum) iſt die

Ä2 Wiſſenſchaft der natürlichen äuſſer

– lichen Pflichten einzelner Menſchen,

welche ſie gegen einander in dem natürlichen Zu

ſtande zu beobachten verbunden ſind.
- §. 2. s .

Die practiſche Weltweisheit (philoſ

phia practica) iſt die Wiſſenſchaft der natürlichen

Pflichten der Menſchen; welche, wenn ſie die er

ſten Grundſätze enthält, welche entweder allen oder

mehrern moraliſchen Diſciplinen eigenthümlich zº
A 3 gehören,



- . Einleitung

gehören, die allgemeine ( philoſophia practi

ca vniuerſalis) genennt wird. Folglich iſt das

Recht der Natur ein Theil der practiſchen Welt

weisheit, und ſetzt die allgemeine practiſche Welt

weisheit voraus,

- § 3.

Die Lehrart des Rechts der Natur wird entwe»

der ihrem Weſen nach, wie in der Vernunfelehre,

betrachtet; oder man verſteht darunter die Herlei

tung der Wahrheiten des Rechts der Natur aus

Grundſätzen von einer beſtimten Art. In der er

ſten Abſicht iſt, die wiſſenſchaftliche und mathema

tiſche Lehrart, diejenige, welche ſich am beſten für

das Recht der Natur ſchickt,

§ 4.

In der andern Abſicht wird das Recht de

Natur entweder nach der empiriſchen Lehrarr

(methodus iuris naturae empirica) abgehandelt,

wenn es aus Grundſätzen erwieſen wird, von de

nen man auch ohne natürliche Gottesgelahrheit

völlig überzeugt iſt; oder nach der theologiſchen

(methodus iuris naturae theologica), wenn es

aus Grundſätzen hergeleitet wird, von denen man

nicht gewiß ſeyn könte, wenn man die natürliche

Gottesgelahrheit gar nicht wüßte, oder an derſel

ben zweifelte und ſie wohl gar leugnete; oder nach

der vermiſchten (methodus iuris naturae mix

ta), wenn beyde Lehrarten mit einander vereinba
ret werden,

d

- § 5



in das Recht der WTarut, -

/

§ 5. -

Weil das Recht der Natur auch nach der ems

piriſchen Lehrart abgehandelt werden kan: ſo kan

auch ein Gottesleugner vonÄ lebendig

überzeugt werden. Man kan fragen: 1) ob es

ein Recht der Natur geben würde, wenn kein

GOtt wäre? das wird geleugnet. 2) Ob ein

Gottesleugner, welcher auſſer ſeinem Irrthume,

der geſunden Vernunft folget, von dem Rechte

der Natur überzeugt werden könne? das wird be

hauptet. 3) Ob das Recht der Natur von einem

Gottesleugner in einem eben ſo hohen Grade der

Vollkommenheit erkannt werden könne, als von

einem andern, der von der natürlichen Gottesge

lahrheit überzeugt iſt? das wird geleugnet. 4) Ob

der Gottesleugner natürlich verpflichtet werdenkön

ne, und ob er der Tugenden gegen ſich ſelbſt und

andere Creaturen fähig ſey? das wird behauptet.

5) Ob er in einem ebenſo hohen Grade verpflich

tet werden und tugendhaft ſeyn könne, als ein

Verehrer GOttes? das wird geleugnet.

-

- -

§. 6.

Die practiſche Weltweisheit iſt nützlich: 1)

weil ſie die Kenntniß der natürlichen Pflichten ver

beſſert; 2) weil ſie die Ausübung derſelben beför

dert und erleichtert; 3)weil ſie die übrigen mora

liſchen Diſciplinen, z. E. die moraliſche Gottesgee

lahrheit, das bürgerliche Recht, verbeſſert; 4)weil

ſie die einzelnen rs." Ausübungen aller

unſerer
- 4 -



F Einleitung

unſerer Pflichten, ſonderlich in ala Fällen ihres

Widerſpruchs, befördert,

§. 7.

Die allgemeine practiſche Weltweisheit iſt ins

beſondere nützlich: 1) weil ſie die möglichſte Deut

lichkeit aller Begriffe in allen moraliſchen Diſcipli

nen befördert; 2) weil ſie die erſten Grundſätze al

ler moraliſchen Diſciplinen aufs vollkommenſte

kennen lehrt; 3) weil ohne ihr, kein Beweis in ir

gends einer andern moraliſchen Diſciplin, ſeine höch

ſe Vollſtändigkeit und Gewißheit erlangen kan,

§ 8. -

Das Recht der Natur iſt insbeſondere nützlich:

n)weil es den Frieden, die Ruhe und Sicherheit

der Menſchen untereinander befördert; 2) weil es

uns die unehrlichen Handlungen kennen lehrt, die

ein Menſch aus überwindlicher Unwiſſenheit bege

hen würde, wenn er dieſe Wiſſenſchaft nicht ver

ſteht; 3) weil es uns die allererſten menſchlichen

Rechte lehrt; 4) weil es Grundſätze aller übrigen

moraliſchen Diſciplinen, auſſer der allgemeinen

practiſchen Weltweisheit, enthält. -

§ 9.

Die allgemeine practiſche Weltweisheit han

delt: 1) von der Sittlichkeit der menſchlichen

Handlungen; 2) von der Verbindlichkeit; 3)von

dem Geſetze; 4) von der Zurechnung; 5) von der

- Pflicht;



in das Recht der MTarur. »

Pflicht: 6) von der Sünde; 7) von dem mora

liſchen Zuſtande. -

§ 1o.

Das Recht der Natur handelt: 1) von den

Beleidigungen in dem natürlichen Zuſtande über

haupt; 2) von den Beleidigungen in dem natürli

chen Zuſtande in Abſicht desjenigen Seinen der

Menſchen, welches ihnen angebohren iſt; 3) von

den Beleidigungen in dem natürlichen Zuſtande in

Abſicht des erlangten Seinen der Menſchen.

º sº AFA

-

allgemeine practiſche Weltweisheit.

Das erſte Capitel.

Von

der Sittlichkeit der menſchlichen

Handlungen,

- - §. I I. «

Gº freye oder ſittliche Handlung eines

N- Menſchen (actio hominis libera ſeu mo

ralis) iſt eine Handlung, in Abſicht welcher es in

ſeinem Vermögen ſteht, ſich ſelbſt zu derſelben durch

ſeinen freyen Willen zu beſtimmen. Folglich muß

eine ſittliche Handlung eines Menſchen 1) ſeine

eigene Handlungſeyn, Ä Veränderung, welche

5 VON



zo ErſtesCap. Von der Sittlichkeit

von ſeinen eigenen Kräften zureichend abhanget;

2) eine zufällige Veränderung, deren Gegentheil

nicht nur an ſich möglich iſt, ſondern auch 3) von

ſeinen eigenen Kräften gewürkt werden kan; und

4) zu welcher er ſich ſelbſt entweder würklich durch

deutliche Vorſtellungen beſtimt, oder beſtimmen

könte,
-

- §. I24

Zu den ſittlichen Handlungen des Menſchen

gehören nicht: 1) ſeine ſchlechterdings nothwendi

gen Beſtimmungen; 2) ſeine Leiden, in ſo ferne ſie

Leiden ſind; 3) ſeine Handlungen, deren Gegen

theil gar nicht durch ſeine eigenen Kräfte gewürkt

werden kan; 4) ſeine Handlungen, in deren Ab

ſcht er gar nicht durch deutliche Vorſtellungen ſich

zu beſtimmen vermögend iſt, folglich alle Hand

lungen ſeines Körpers und der untern Kräfte der

Seele, welche auf keine nähere Weiſe von ſeiner

Freyheit abhangen, in ſoferne ſie ſo beſchaffen

ſind. § 11.

13.

Weil alle endliche Dinge theils gut, theils böſe

ſind: ſo iſt keine ſittliche menſchliche Handlung

1) ganz gleichgültig, welche in keinerley Abſicht

gut oder böſe wäre; 2) ganz gut; 3) ganz böſe.

§ 14.

Eine iede ſittliche Handlung der Menſchen iſt

gut und böſe zugleich, § 13. aber nicht im gleichen

. Grade,
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Grade. Folglich iſt ſie entweder mehr gut als bö

ſe, indem ſie mehr Vollkommenheit als Unvoll

kommenheit in ſich enthält und verurſacht; oder

mehr böſe als gut. Jene wird von Ä gröſſern

Theile eine gute ſittliche Handlung (ačtio

moralis bona), und dieſe eine böſe (actiomo

ralis mala) genennt. -

H. I 5.

Die Güte einer ſittlichen Handlung iſt entwe

der ſittlich oder nicht; iene hanget auf eine nähere

Art von der Freyheit ab, dieſe aber nicht. Eben

ſo iſt, die Unvollkommenheit einer ſittlichen Hand

lung, entweder ſittlich oder nicht ſittlich. Eine

Handlung, in ſo ferne ſie eine ſittliche Güte hat,

iſt eine ſirtlich gute Handlung (ačtio mora

liter bona); inſoferne ſie aber eine ſittliche Unvoll

kommenheit hat, in ſo ferne iſt ſie eine ſittlich

böſe Handlung (actio moraliter mala). Folge

lich ſind alle ſittliche Handlungen der Menſchen

entweder ſittlich gute, oder ſittlich böſe Handluns

gen. § 14.

§. I 6.

In einer ſittlich guten Handlung kan zugleich

angetroffen werden: 1)eine Güte, die nicht ſittlich

iſt, 2) eineUnvollkommenheit, die nicht ſittlich iſt,

3) eine ſittliche Unvollkommenheit, die aber kleiner

iſt, als ihre ſittliche Güte, und 4) ſie kanderge

ſtalt ſittlich gut ſeyn, daß ſie gar keine ſittliche Un

vollkommenheit hat, In einerKºsºvº
- - Wung
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- - - - -

lung kan zugleich angetroffen werden: 1) eine Un

vollkommenheit, die nicht ſittlich iſt, 2) eine Gü

te, die nicht ſittlich iſt, 3) eine ſittliche Güte, die

aber kleiner iſt als ihre ſittliche Unvollkommenheit,

und ſie kan4) dergeſtalt ſittlich böſe ſeyn, daß ſie

gar keine ſittliche Güte hat. § 13. 14,

- H. 17.

Die ſittliche Güte der menſchlichen Handlun

gen entſteht aus der freyen Würkſamkeit der Kräf

te der menſchlichen Natur, in ſo ferne ſie, in den

Vollkommenheiten und Realitäten des freyen Wil

lens des Menſchen und ſeiner übrigen Kräfte, ge

gründet iſt. Die ſittliche Unvollkommenheit der

ſelben aber entſteht aus der freyen Würkſamkeit

der menſchlichen Natur, in ſo ferne ſie, in den

Schranken Verneinungen und Unvollkommen

heiten des freyen Willens des Menſchen und ſei

ner übrigen Kräfte, gegründet iſt. §. 11.

§. I8.

Eine iede ſittliche Handlung der Menſchen hat

ihre Folgen und Würkungen, welche wiederum,

ins Unendliche fort, ihre Würkungen haben. Ei

ne jedwede dieſer Würkungen ſtimt entweder mit

den übrigen Realitäten des Menſchen zuſammen,

oder nicht, und iſt entweder eine gute oder böſe

Würkung. §. 14. Eine ſittliche Handlung, in ſo

ferne ſie gut iſt, kan in ſo ferne nur gute Würkun

gen verurſachen; und in ſo ferne ſie böſe iſt, kan

ſie nur böſe Würkungen verurſachen. s
--- nd
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(

ſind alle ſittliche Handlungen der Menſchen, auch

um ihrer Verbindung willen mit ihren guten oder

böſen Würkungen, entweder gute oder böſe Hand

lungen.

§. I9. - s

Die guten und böſen Würkungen der ſittlichen

Handlungen ſind entweder ſittlich, oder nicht. Zu

den erſten gehören diejenigen, die der Handelnde

vorhergeſehen oder vorherſehen können, um derents

willen er die Handlung beſchloſſen hat oder hätte

beſchlieſſen können, und die er zu verhindern ver

mögend iſt. Zu den leßern gehören alle übrige

Würkungen der ſittlichen Handlungen, § 11.

§ 2o.

Zu der ſittlichen Güte einer ſreyen Handlung

gehören: 1) alle ſittlich gute Beſtimmungen des

freyen Willens und der übrigen Kräfte, welche

die Urſachen derſelben ſind, 2) alle ſittlich gute

Veränderungen, aus denen die freye Handlung,

als aus ihren Theilen, beſteht, 3) alles ſittlich

Gute in den ſittlichen Würkungen derſelben. Zu

der ſittlichen Unvollkommenheit einer freyen Hand

lung gehören: 1) alle ſittlich böſe Beſtimmungen

des freyen Willens und der übrigen Kräfte, welche

die Urſachen derſelben ſind, 2) alle ſittlich böſe

Veränderungen, aus denen ſie als aus ihren Theis

len beſteht, 3) alles ſittlich Böſe in den ſittlichen

Würkungen derſelben, -
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Alle ſittliche Handlungen der Mºlen,

ſchen ſind entweder innerliche oder äuſſerliche

(ačtio moralis humana interna vel externa).

Jene wird durch den freyen Gebrauch der Kräfte

der Seele in ihr ſelbſt gewürkt, ohne daß mit ihr

eine freye Bewegung des Körpers verbunden iſt.

Dieſe iſt eine freye Handlung der Seele, mit wel

cher eine freye Bewegung des Körpers verbune

den iſt.

H. 22.

In der Natur des Menſchen, und in der in

nerlichen Beſchaffenheit ſeiner freyen Handlungen,

liegt der Grund einer ſittlichen Güte und Unvoll

kommenheit derſelben. Denn I) iſt die Natur

des Menſchen, ſeiner Seele und ſeines Körpers,

die Urſach der ſittlichen Gründe ſeiner ſittlich gu

ten und böſen Handlungen; 2) ſie iſt auch die

nächſte Urſach der ſittlich guten und böſen Hand

lungen ſelbſt, ſie mögen nun innerliche oder äuſſer

liche ſeyn; 3) die ſittlich guten und böſen Würkün

en der freyen Handlungen ſind Folgen ihrer guten

und böſen Beſchaffenheit, und dieſe iſt eine Würkung

der ſittlichen Güte und Unvollkommenheit des

freyen Willens und der Natur des Menſchen,

folglich iſt die frey würkende Natur des Menſchen

auch die Urſach dieſer Würkungen. §. 21.2o, 11.

„Folglich ſind, durch die menſchliche Natur, durch

die Natur der Seele und des Körpers, mit den

freyen Handlungen der Menſchen, nach den Geſe

zen
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- - -

–

zen der Ordnung der Natur, gewiſſe Würkungen

verbunden, um welcher Willen ſie entweder gut

oder böſe ſind,

§. 23» -

Weil GOtt der Urheber der ganzen Natur

und ihrer Ordnung iſt: ſo iſt er auch, durch ſeinen

freyen Willen, durch die Schöpfung der Welt

und die Ausübung ſeiner allgemeinen Vorſehung,

der Urheber der Verbindung der freyen Handluna

gen der Menſchen mit ihren natürlichen Würkuna

gen, um derentwillen ſie entweder gut oder böſe

ſind. § 22. Folglich verknüpfter, nach ſeiner höch

ſten und unabhängigen Freyheit, vermittelſt der

Ordnung der Natur, durch ſeine Vorſehung, mit

allen freyen Handlungen der Menſchen dieſe Würs

kungen, -

§. 24»

Die Sittlichkeit der freyen Handluns

gen (moralitas actionum liberarum) iſt ihre

ſittliche Güte und Unvollkommenheit; oder dieje

nige Beziehung derſelben auf die Vollkommenheit

oder Unvollkommenheit der handelnden Perſon,

welche von ihrer Freyheit auf eine nähere Art abs

hanget,

§. 25.

Die innerliche Sittlichkeit einer Hand

lung (moralitas actionum interna, obieëtiua)

iſt diejenige, welche ihren nächſten zureichenden

Grund in der freyen Handlung ſelbſt, undÄ
-
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Natur desjenigen hat, welcher die Handlung thut;

die äuſſerliche aber (moralitas actionum exter

na, ſubiečtiua) hat ihren nächſten hinreichenden

Grund in dem freyen Willen einer Perſon, dieſe

mag nun die handelnde Perſon ſelbſt ſeyn, oder

eine andere,

§. 26.

Weil von allen freyen Handlungen der Men

ſchen aus ihrer innerlichen Beſchaffenheit und aus

der Natur des Menſchen erwieſen werden kan,

daß ſie entweder ſittlich gut oder ſittlich böſe ſind:

§ 11 - 22. ſo haben alle freye Handlungen der

Menſchen eine innerliche Sittlichkeit, § 25. zu

welcher aber das Gute und Böſe in ihren Urſachen

in ihnen ſelbſt und in ihren Würkungen nicht ge

rechnet werden muß, welches gar nicht von dem

freyen Willen des Menſchen ſelbſt auf eine nähere

Art abhanget.

« §. 27.

Die innerliche Sittlichkeit der freyen Hand

lungen der Menſchen hat ihren nächſten hinrei

chenden Grund in der Natur des Menſchen, und

der Beſchaffenheit der freyen Handlungen; H. 26.

den entferntern und erſten aber in dem freyen Wil

len GOttes, der nicht unbedingt ſeynkan, § 23.

§ 28.

In der Frage, ob alle freye Handlungen eine

innerliche Sittlichkeit haben, ohne den göttlichen

- Willen
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Willen dabey in Betrachtung zu ziehn? wirb 1)

nicht gefragt: a) ob die freyen Handlungen auſſee

aller Verbindung mit andern Dingen gut oder bö

ſe ſind? das muß geleugnet werden. § 18. b) Ob

die Sittlichkeit der freyen Handlungen etwas ſey,

welches bloß als ein Begriff in dem Verſtandevor

handen ſeyn könne? das muß geleugnet werden.

H. 26. c) Ob man die Gründe der innerlichen

Sittlichkeit völlig entdecken könne, wenn man den

Willen GOttes ganz bey Seite ſetzt? das muß

geleugnet werden. H. 27. d) Ob alle ſittliche

Würkungen der freyen Handlungen bloß, von der

Natur des Menſchen und der Beſchaffenheit der

Handlungen, abhangen? das muß geleugnet wer

- den. Sondern es iſt 2) die Frage: ob aus den

innerlichen Beſtimmungen der freyen Handlungen

und der Natur des Menſchen ſchon zureichend be

griffen werden könne, wie ſie, wenn ſie würklich

werden, ſich gegen die Vollkommenheit und Un

vollkommenheit des Menſchen verhalten werde?

Und das wird behauptet, -

§ 29.

Es iſt ein Irrthum, wenn man behaupten

weite: 1) daß es keine andere als eine äuſſerliche

Sittlichkeit der freyen Handlungen gebe; und a)

daß kein Menſch im Stande ſey, von irgends einer

freyen Handlung ihre innerliche Sittlichkeit zu er

kennen, wenn er ſie nicht aus ihrer äuſſerlichen

ſchließt, denn das kan nur in einigen Fällen zuge

B geben

. . .
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geben werden. Folglich muß man behaupten:

daß alle freye Handlungen eine innerliche Sittlich

keit haben, einige derſelben noch dazu eine äuſſerli

che, und daß es einige freye Handlungen gebe,

von denen ein Menſch nur ihre äuſſerliche Sitt

lichkeit weiß, ohne daß er zu entdecken im Stande

iſt, was für eine innerliche Sittlichkeit ihnen zu
komme. -

/ § 30.

Zu der Entſtehungsart einer freyen Handlung

eines Menſchen gehört: 1)eine Vorſtellung, wel

che entweder deutlich iſt, oder von ihm in ſeinen

dermaligen Umſtänden hätte deutlich gemacht wer

den können; 2) ein Vergnügen oder Mißvergnü

gen, die entweder vernünftig ſind, oder ſeyn kön

nen; 3) eine Begierde oder Verabſcheuung, die

entweder vernünftig ſind, oder ſeyn können; und

4) eine Bewegung des Leibes, wenn es eine äuſſer

liche Handlung iſt, §. 11. 21. - -

§ 31. V

Alle Vorſtellungen und Gedanken, alles Ver

gnügen und Mißvergnügen, alle Begierden und

Verabſcheuungen, natürliche Triebe und Leiden

ſchaften, alle Veränderungen der Seele und Be

wegungen des Leibes haben eine innerliche Sittlich

keit, wenn ſie, und in ſo ferne ſie, von dem

freyen Willen des Menſchen, auf eine nähere

Art abhangen, § 26. ,

5. 32»
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2 e §. 32

Aus je mehrern und gröſſern freyen Verände

rungen eine freye Handlung zuſammen geſetzt iſt;

je mehr ſie ſelbſt, mit ihrem Gegentheile, in der Ge

walt des Handelnden ſteht; durch je mehrere und

gröſſere Vorſtellungen ſie beſtimt wird, und je klä

rer, richtiger, gewiſſer und lebendiger dieſe Vor

ſtellungen ſind: deſto freyer iſt ſie. § 11.

- § 33. -

Je freyer eine ſittliche Handlung iſt; je mehr

ſittliche Vollkommenheit oder Unvollkommenheit

ſie in ſich enthält; je mehrere, je beſſere oder

ſchlimmere, ſittliche Urſachen ſie in dem Menſchen

hat; je mehrere gröſſere freyere Würkungen ſie

hat, und je beſſer oder ſchlimmer dieſelben ſind;

je gröſſer das Uebergewicht der Güte über die Un

vollkommenheit oder der Unvollkommenheit über

die Güte in derſelben iſt: deſto gröſſer iſt ihre in

nerliche gute oder böſe Sittlichkeit, §. 2o.

§ 34.

Da die innerliche Sittlichkeit der freyen Hand

lungen ihren zureichenden Grund in der Natur

und der Ordnung derſelben hat, in ſo ferne dieſe

von dem ewigen Rathſchluſſe GOttes abhangen:

§ 27. ſo iſt ſie nothwendig und unveränderlich.

So wenig alſo eine derſelben ganz gleichgültig wer

den kan, ebenſo wenig kan eine an ſich gute Hand

lung an ſich böſe, oder umgekehrt, werden.

- - - - - - - - - - - - -

- B 2 § 35.
x
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7 § 35. -

Da ein Menſch eine gröſſere Freyheit haben

kan als ein anderer, und da in einem Menſchen

in verſchiedenen Umſtänden und in mehrern Mens

ſchen in verſchiedenen Umſtänden der Gebrauch der

Freyheit das einemal möglich, das andere mal

aber unmöglich ſeyn kan: ſo können zwey Men

ſchen übrigens einerley Handlung verrichten, wel

che bey dem einen ſittlich, bey dem andern aber

nicht ſittlich iſt; und eine und eben dieſelbe Hand

lung eines Menſchen kan in gewiſſen Umſtänden

ſittlich, in andern aber nicht ſittlich ſeyn, H, 11,

H. 36.

Weil die innerliche Sittlichkeit der würklichen

freyen Handlungen der Menſchen eine würkliche

Beſchaffenheit iſt, welche in der durchgängig be

ſtimten Natur der Menſchen, die ſie verrichten,

gegründet iſt; dieſe durchgängige Beſtimmungaber

in verſchiedenen Menſchen unendlich verſchieden iſt:

ſo können zwey Menſchen übrigens einerley freye

Handlung verrichten, die bey dem einen innerlich

gut, bey dem andern aber innerlich böſe iſt.

Das andere Capitel.

Von der Verbindlichkeit.

': §. 37. A

SÄ möglich in der weitern Bedeu

4. tung (moralirer poſſibile ſenſulatiore)

iſt alles dasjenige, was der Natur der Freyheit

- * - nicht

º
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nicht widerſpricht, oder nicht anders als durch die

ſelbe ſeyn kan. Was aber einen Widerſpruch ver

urſacht, wenn man es für etwas Freyes halten wol

te, das iſt ſittlich unmöglich in der weitern
Bedeutung (moraliter impoſſibile ſenſulatio

re). Folglich ſind alle freye Handlungen ſittlich

möglich in der weitern Bedeutung.

- §. 38. -

Sittlich nothwendig in der weitern
Bedeutung (moraliter neceſſarium ſenſula

tiore) iſt dasjenige, deſſen Gegenchel ſittlich."

möglich in der weitern Bedeutung iſt undſirrl

nörhigen (moraliter neceſſicare) heißt Ä
Handlung in der weitern Bedeutung ſittlich noth

wendig machen, . .“

* - -

§ 39.

Die Verbindlichkeit oder Verpflichtung
(obligatio) iſt die ſittliche Nöthigung. Folglich

wird Jemand zu einer Handlungverbunden, wenn

ſie dergeſtalt beſtimt wird, daß ihr Gegentheil

nicht mehr durch ſeinen freyen Willen, wenn er

ſich der Natur deſſelben gemäß beſtimmen will,

geſchehen kan, § 38,37.

§ 4G.

. Ein Menſch hat entweder weder einer ſº
Handlung noch zu ihrem Gegentheile irgendsº

Bewegungsgrund; oder er hat zu beyden gleiche

Bewegungsgründe; oder er hat zu einemÄr
- B 3 beyden

-

3.

* - *

&

- -

- -
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beyden Bewegungsgründe und zu dem anbern gar

keine; oder er hat zu dem einen überwiegende Be

wegungsgründe. Nur in den beyden letzten Fäl

len wird dasjenige unter beyden, wozu der Menſch

entweder allein Bewegungsgründe hat, oder über

wiegende Bewegungsgründe, ſittlich nothwendig

in der weitern Bedeutung. H. 38. Folglich beſteht

die Verbindlichkeit in der Verknüpfung der Bewe

gungsgründe mit den freyen Handlungen. §. 39.

§ 41. - -

Die Verbindlichkeit iſt entweder eine

wahre, oder eine falſche, und Scheinverbind

lichkeit (obligatio vel vera, vel falſa et ſpuria).

Jene iſt eine richtige Verknüpfung wahrer Bewe

gungsgründe mit freyen Handlungen; dieſe aber

iſt nicht richtig. Folglich iſt eine Verbindlichkeit

falſch: wenn ſie 1) zu etwas verbindet, welches

keiner Verbindlichkeit fähig iſt; wenn 2) die Be

wegungsgründe, vor ſich betrachtet, falſch ſind;

wenn 3) das Gute und Böſe, welches die Be

wegungsgründe vorſtellen, gar nicht mit den Hand

lungen verknüpft iſt. Hieraus erhellet, was zu

der völligen Richtigkeit der Verbindlichkeit erfodert

wird, - - - - 2

§ 42.

- Nur ſreye Handlungen, in ſo ferne ſie frey

ſind, ſind einer Verbindlichkeit fähig, §. 39. Folg

lich iſt eine Verbindlichkeit falſch, wenn ſie einen

Menſchen wozu verbindet, welches bey ihmÄ
reyes

-
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Z

-

-

Freyes iſt; z E. 1)was ſchlechterdings unmöglich

iſt, 2) was bloß möglich iſt, 3) was ſchlechter

dings nothwendig iſt, 4) was ein Leiden iſt, in

ſo ferne es ein Leiden iſt, 5) was ihm ſchlechter

dings phyſiſch unmöglich, und 6) phyſiſch noth

wendig iſt. H. 4I. I I. -

§. 43«

Die phyſiſche Unmöglichkeit einer Handlung

iſt in einem Menſchen entweder was Freyes, oder

nicht. Wenn das erſte iſt, ſo iſt die Handlung

dennoch einer Verbindlichkeit fähig, nicht aber

wenn das letzte iſt. § 42. Folglich kan ein Menſch

auch zu ſolchen Handlungen verbunden werden,

die ihm phyſiſch unmöglich ſind; wenn er der Ur

heber dieſer phyſiſchen Unmöglichkeit iſt, aber nur

mittelbarer Weiſe. Unmittelbar kan ein Menſch

nur zu ſolchen Handlungen verbunden werden, wel

che von dem Gebrauche ſeines freyen Willens

abhangen, und in ſo ferne ſie von demſelben ab

hangen.
-

– §. 44« -

Sirtlich möglich in der engern Bedeus

tung (moraliter poſſibile ſenſu ſtričtiori) iſt

eine freye Handlung, in ſo ferne ſie ohne Nachtheil

einer wahren Verbindlichkeitgeſchehen kan; wider

ſpricht ſie aber einer wahren Verbindlichkeit, ſo iſt

ſie ſittlich unmöglich in der engern Bes

deutung (moraliter impoſſibile ſenſuſtričtio

ri). Weil zwey wahre Verbindlichkeiten einander

- - B 4 nicht

- -
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nicht widerſprechen können: ſo kan niemand rich

tig zu Etwas verbunden werden, was in der en

gern Bedeutung ſittlich unmöglich iſt,

§ 45.

Kein Menſch kan über ſein Vermögen und

über die Möglichkeit verbunden werden. § 42,

43-44,

§. 46.

Folglich 1) wer zu Gründen und Urſachen

verbunden iſt, der iſt auch zu allen ihren Folgen

und Würkungen verbunden, ohne welchen ſie nicht

ſeyn können, und umgekehrt; 2) wer zu einem

Zweck verbunden iſt, der iſt auch zu allen Mitteln

verbunden, ohne welchen er nicht erreicht werden

kan, und umgekehrt; 3) wer zu der Uebung in

einer Handlung verbunden iſt, der iſt auch zu der

daher entſtehenden Fertigkeit verbunden, und um

gekehrt; 4) wer zu einer unter unzertrennlich mit

einander verknüpften Sachen verbunden iſt, der

iſt auch zu den übrigen verbunden; 5) wer zu dem

Gröſſern verbunden iſt, der iſt auch zu dem Klei

nern verbunden, ohne welchem das Gröſſere nicht

ſeyn kan, aber nicht umgekehrt; 6) wer zu dem

Ganzen verbunden iſt, der iſt auch zu einem jeden

Theile verbunden, ohne welchem das Ganze nicht

ſeyn kan, aber nicht umgekehrt; u.ſw.

§ 47.

Die Bewegungsgründe, welche die Verbind“

lichkeit zu einer freyen Handlung verurſachen, Ä
- en

--
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len dieſelbe dergeſtalt vor, daß der Menſch das

durch bewogen werden kan, ſie entweder auf eine

freye Art zu begehren oder zu verabſcheuen, folg

lich entweder als eine ſittlich gute oder böſe Hand

lung; folglich ſind ſie Vorſtellungen der Sittlich

keit der Handlung. § 24. Alle ſittlichen Folgen der

freyen Handlungen, und alle ihre Nutzen Schä

den und Zwecke, gewähren alſo die verbindenden

Bewegungsgründe.

§ 48. -

Zu einer jeden Verbindlichkeit wird erfodert:

1) daß der Zuſammenhang zwiſchen der freyen

Handlung und dem Guten oder Böſen, welches

die Bewegungsgründe vorſtellen, gewürkt werde;

2)daß dieſer Zuſammenhang demjenigen, der vers

bunden werden ſoll, hinlänglich bekant werde, das

mit er ſich denſelben deutlich vorſtellen könne, § 47.

§ 49

Weil alle freye Handlungen nicht nur eine

Sittlichkeit haben, § 26. ſondern auch von ih

rem Urheber deutlich vorgeſtellt werden können:

ſo iſt eine jede freye Handlung einer Ver

indlichkeit fähig. $.48. Und wenn ein Menſch,

bey irgends einer ſeiner Handlungen, keiner Ver

bindlichkeit fähig wäre: ſo wäre ſie keine freye

Handlung deſſelben. - -

§ 50.

Zu je mehrern und mannigfaltigern Handlun

gen, zu je gröſſern Handlungen, durch je mehrere

B 5 und



26 Anderes Capitel. -

und mannigfaltigere Bewegungsgründe, durch je

wichtigere Bewegungsgründe eine Verbindlichkeit

verpflichtet, und je klärer, richtiger, gewiſſer und

lebendiger die Bewegungsgründe ſind: deſto gröſ

ſer und vollkommener iſt die Verbindlichkeit. § 40.

- - §. 5 I.

Die Ausdehnung der Verbindlichkeit

(obligationis extenſio, vaſtitas) beſteht entweder

in der Menge und Mannigfaltigkeit der Handlun

gen, zu welchen ſie verbindet, oder in der Menge

und Mannigfaltigkeit der Bewegungsgründe, durch

welche ſie zu einer Handlung verbindet, oder in

beyden zugleich. So viele und mancherley Be

wegungsgründe alſo mit einer Handlung verknüpft

ſind, ſo viele und mannigfaltige Verbindlichkeiten

zu derſelben giebt es. Folglich kan ein Menſch zu

einer Handlung, auf eine vielfache und mannigfal

tige Art, verbunden ſeyn; und aus der Verſchie

denheit der Bewegungsgründe zu einer Handlung

entſteht die Verſchiedenheit der Verbindlichkeiten

zu derſelben. -

- §. 52» -

Der tanze oder vollſtändige Bewe

gungsgrund (motiuum totale, completum) iſt

der Inbegrifaller Bewegungsgründe zu einerHand

lung, der unvollſtändige aber (motiuumpar

tiale, incompletum) ein jeder Bewegungsgrund,

in ſo ferne er ein Theil des Ganzen iſt. Die Ver

knüpfung des vollſtändigen Bewegungsgrundes

- NIE
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mit der Handlung iſt die vollſtändige oder

ganze (obligatio totalis, completa), des unvoll

ändigen aber die unvollſtändige Verbind

lichkeit zu einer Handlung (obligatio partialis,

incompleta). -

§ 53.

Sobald ein neuer Bewegungsgrund zu einer

Handlung entſteht, und zu denenjenigen hinzuge

fügt wird, welche mit ihr ſchon vorher verknüpft

geweſen ſind; ſo bald entſteht eine neue Verbind

lichkeit zu derſelben Handlung, wodurch die alte

Verbindlichkeit weiter ausgedehnt und verſtärkt

wird: H. 51. es müſte denn die Verknüpfung ei

nes oder mehrerer, oder aller alten Bewegungs

gründe mit dieſer Handlung um anderer Urſachen

willen aufhören. Alsdenn trit die neue Verbind

lichkeit in die Stelle der alten.

§. 54.«

Die Wichtigkeit der Verbindlichkeit

(nobilitas, grauitas, magnitudo obligationis) en

ſteht aus der Wichtigkeit derÄ
wohl als auch der Handlungen. Die Unerheb

lichkeit der Verbindlichkeit (ignobilitas, vi

litas obligationis) entſteht entweder aus der Ver

knüpfung unerheblicher Bewegungsgründe mit

wichtigen Handlungen, oder wichtiger Bewe

gungsgründe mit unerheblichen Handlungen, oder

unerheblicher Bewegungsgründenmit unerheblichen

Handlungen, -

5. ss.
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- - § 55. - - - * -

Die vollkommenſte Richtigkeit der Verbind

lichkeit erfordert auch, theils daß ſie aus keinen

groben Bewegungsgründen entſtehe, das iſt, wenn

mit den wahren Bewegungsgründen viele falſche

Nebenbegriffe vereinbaret werden; theils daß ſie

nichts Erdichtetes, in ihren Bewegungsgründen,

enthalte. Ganzerdichtete Bewegungsgründe ſind

Schreckbilder des Pöbels.

Die höchſte Klarheit der Verbindlichkeit erſo

dert, daß ſie ſo wenig ſinnlich ſey als möglich. Un

terdeſſen können, auch bloß ſinnliche Vorſtellungen,

theils eine Verbindlichkeit verurſachen, wenn ſie

nur deutlich ſeyn können; theils eine Verbindlich

keit vermehren, wenn ſie mit deutlichen Vorſtel

lungen vermiſcht und vereinbaret werden.

- § 57.

Die Gewißheit der Bewegungsgründe iſt ent

weder mathematiſch, ſie mag nun aus der Ver

nunft oder aus der Erfahrung entſtehen; oder ſie

iſt eine ſittliche, und daraus entſteht die Gewiß

heit der Verbindlichkeit. Wahrſcheinliche Bewe

gungsgründe, und auch ſolche, die eine bloſſe

Scheingewißheit haben, können auch eine Ver

bindlichkeit verurſachen. Unwahrſcheinliche und

Äs“ Bewegungsgründe können nicht ver

inden, -

- § 58.
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§. 58.

Das Rührende und Lebendige in den Bewe

gungsgründen erfodert ein vernünftiges Vergnü

gen und Mißvergnügen, obgleich das Sinnliche

ſamt den natürlichen Trieben und Leidenſchaften

auch eine Verbindlichkeit verurſachen und vermeh

ren kan. Die Verbindlichkeit beſtimt entweder den

freyen Willen zu einem Entſchluſſe, die Handlung

zu thun oder zu unterlaſſen, oder nicht. Jene iſt

eine kräftige (obligatio efficax), dieſe eine un

kräftige Verbindlichkeit (obligatio ineffi

cax). Jene iſt vollkommener als dieſe. $. 5o.

Und eine wahre und groſſe Verbindlichkeit kan, in

Abſicht eines Menſchen, unkräftig ſeyn: wenn er

ſie nicht kennt, oder wenn ſie ihm gleichgültig iſt,

oder wenn ſie ihm zweifelhaft und unwahrſchein

lich iſt, oder wenn ſie durch mächtigere entgegens

geſetzte Bewegungsgründe unterdruckt wird.

§ 59.

“ Da es keine Verbindlichkeit als zu freyen

Handlungen giebt: § 42. ſo muß die Subſtanz,

welche einer Verbindlichkeit fähig ſeyn ſoll, nicht

nur ein Geiſt ſeyn, ſondern auch den Gebrauch

des Verſtandes der Vernunft und des freyen Wil

lens beſitzen. Eine Subſtanz alſo die kein Geiſt

iſt, ein Menſch, welcher den Gebrauch des Ver

ſtandes und freyen Willens entweder noch nicht

erlangt hat, oder in einem gewiſſen Zuſtande deſ

ſelben nicht mächtig iſt, ohne daß er ſelbſt der Ur

heber dieſes Unvermögens iſt, kan entwederÄ
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nicht, oder nicht in ſeinem dermaligen Zuſtande

verbunden werden. Z. E. unvernünftige Thiere,

Kinder, Wahnwitzige, Verrückte, Raſende, im

höchſten Grade Betrunkene, und durch Leiden

- ſchaften auſſer ſich Geſetzte, inſoferne dieſe Zuſtän

de nicht ſittlich ſind.

H. 6o.

Je gröſſer der Verſtand und die Freyheit des

Willens eines Menſchen iſt, und je eines gröſſern

Gebrauchs dieſer Kräfte er mächtig iſt, in einern

deſto höhern Grade kan er verpflichtet werden; je

kleiner aber der Verſtand und die Freyheit des

Willens eines Menſchen iſt, und eines je kleinern

Gebrauchs dieſer Kräfte er mächtig iſt, in einem

deſto kleinern Grade kan er verpflichtet werden,

§. 59. -

- - - - §. 61. º

Nicht ein jeder Menſch kan durch einen jeden

Bewegungsgrund verbunden werden. Die Ver

ſchiedenheit der Köpfe und Gemüthsbeſchaffenhei

ten derjenigen, welche verbunden werden ſollen,

erfodern verſchiedene Bewegungsgründe. In ſo

ferne alſo Jemanden gewiſſe Bewegungsgründe

unbekant ſind, oder in ſo ferne er ſie entweder gar

nicht oder nicht in dem gehörigen Grade der Ge

wißheit und des Lebens erkennen kan, oder in ſo

ferne er gegen ſie gleichgültig iſt: in ſo ferne kan

er durch dieſelben nicht verbunden werden. Die

Hinderniſſe des Gebrauchs des Verſtandes und

-
der
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der Freyheit, ſamt den Hinderniſſen der gehörigen

Erkenntniß der Bewegungsgründe ſind alſo in dem

Menſchen die Hinderniſſe der Verbindlichkeit.

§. 62. -

Die Verbindlichkeit wird entweder in Abſche

derjenigen Perſon betrachtet, mit deren freyen

Handlungen Bewegungsgründe verknüpft werden;

oder in Abſicht desjenigen Dinges, welches mit

den freyen Handlungen einer Perſon Bewegungs

gründe verknüpft. In der erſten Abſicht iſt ſie

die Verbindlichkeit in leidender Bedeus

tung Gobligatio paſſiua), in der andern Abſicht

aber die Verbindlichkeit in handelnder Bes

deutung (obligatio aëtiua). -

§ 63.

Die Handlung, zu welcher ein Menſch ver

bunden wird, iſt entweder eine Begehungshand

lung oder eine Unterlaſſungshandlung. Die Ver

bindlichkeit zu der erſten verbindet denMenſchen ſie

frey zu begehren, und wird eine bejahendeVer

bindlichkeit genennt (obligatio affirmatiua);

die Verbindlichkeit zu der andern verbindet ihn ſie

auf eine freye Art zu verabſcheuen, und wird eine

verneinende Verbindlichkeit (obligatione

gatiua) genennt. H. 30.

- - - - §. 64. -

§ 64. Die Verbindlichkeit zu einer Hand

lung iſt entweder eine einfache (obligatio ſim

plex), wenn ſie aus einem einzigen Bewegungs

* - grunde
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grunde beſteht; oder eine zuſammengeſetzte

undmannigfaltige (obligatio compoſita, mul

tiplex), wenn ſie aus mehrern entſteht, welche ent

weder von einerley oder von verſchiedener Art

ſind, §. 5 I•

§ 65.

Alle verbindenden Bewegungsgründe ſtellen

die Sittlichkeit der Handlung vor, §. 47. folg

lich entweder die innerliche oder die äuſſerliche. H.

25. Iſt das erſte, ſo iſt es die natürliche Vera

bindlichkeit (obligatio naturalis); iſt das an

dere, ſo iſt es die willkührliche (obligatio ar

bitraria, poſitiua). In der letztern hanget der

Zuſammenhang der Bewegungsgründe mit den

Handlungen zunächſt von dem freyen Willen der

verbindenden Perſon ab, und die iſt entweder

GOtt, oder ein Menſch. Die erſte iſt die görr

liche (obligatio diuina), und die andere die

menſchliche Verbindlichkeit (obligatio hu

mana). -

§. 66.

Die natürliche Verbindlichkeit hat ihren näch

ſten Grund in der Natur des Menſchen und der

Beſchaffenheit der Handlungen, den entferntern

aber in dem Willen GOttes. § 65. 27. Folglich

kan ſie um ihres erſten Urhebers willen auch gött

lich genennt werden. Die Stimme der Natur
iſt die Stimme GOttes, y

§ 67
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Sobald eine Handlung eine Sittlichkeit hat,

ſo bald iſt ſie einer Verbindlichkeit fähig, § 47.

und alle Handlungen, die eine innerliche Sittlich

haben, ſind einer natürlichen Berbindlichkeit
fähig. § 65. Nun haben alle freye Handlungen

der Menſchen eine innerliche Sittlichkeit. § 26.

Folglich ſind alle freie Handlungen der Me

einer natürlichen Verbindlichkeit fähig; obgleich

nicht alle Menſchen in Abſicht aller freyen Hand

ungen wirklich natürlich verpflichtet ſind."

-- 68. - - -

Die natürliche Verbindlichkeit iſt notwendig

und unveränderlich 66.34. ſie kam alſo wedj

Änº durch andere Verbindlichkeiten
aufgehoben werden. -

Die natürliche Verbindlichkeit der Menſchen

kan erkant werden: 1) aus der Natur des Men

ſchen, und der Beſchaffenheit ſeiner freyen Hj.

ungen; § 66 2)durch den eigenen Gebrauch

ſeiner Erkenntnißkräfte entweder aus der Vernuj

und priore oder aus der Erfahrung und durch

das Vernunftähnliche; denn niemand kan durch

Bewegung grººrbunden werden, die er zu
erkennen nicht vermögend iſt, §45."

H - 7o,

*

„DeMº undGºtt durch die Natur verbin
Ä Fiss- dj sº

er - re vºr R

EGG
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ten Handlungen zu thun, und die an ſich böſen

Handlungen zu unterlaſſen, deren innerliche Sitt

lichkeit zu erkennen nicht über das Vermögen ent

weder aller Menſchen oder eines gewiſſen Menſchen

geht, §69.65.66. * :

2: - §. 71.

- Weil die ſittlich guten Handlungen denjenigen,

der ſie verrichtet, vollkommener, und die böſen ihn

unvollkommener machen: ſo ſind die Menſchen

natürlich verbunden, freye Handlungen zu thun,

wodurch ſie vollkommener werden, und freye Hand

lungen zu unterlaſſen, wodurch ſie unvollkomme

ner werden. §,7o. Folglich mache dich durch deine

freye Handlungen ſo vollkommen als möglich; ſuche

deine höchſte Vollkommenheit; thue das Gute und

unterlaß das Böſe; thue allemal das Beſte,

- § 72. -

Suche deine Vollkommenheit, § 71. folg

die Zuſammenſtimmung alles Mannigfaltigen in

allen deinen Zuſtänden zu Einer Realität. Die

Realilät iſt entweder in dir ſelbſt als ein Zweck dei

ner freyen Handlungen hervorzubringen, oder

auſſer dir. In dem erſten Falle machſt du dich

als einen Zweck, und in dem andern als ein Mit

tel vollkommener. Folglich mache dich, als einen

Zweck und als ein Mittel, ſo vollkommen als

möglich.

- -

- -

Äſhkan zu freyen Handlungen ver.
bunden werden, die ganz gut ſind, 45 r3.

7:2 - - Folg
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Folglich iſt der Menſch natürlich verbunden: 1)ein

kleineres Uebel zuzulaſſen, wenn ohne demſelben

ein gröſſeres Uebel nicht verhütet werden könte;

2) ein kleineres Gut fahren zu laſſen, wodurch er

nothwendig an einem gröſſern Gute gehindertwer

den würde. Z. E. das Gut des Ganzen iſt dem

Gute eines Theils, und das Uebel eines Theils

dem Uebel des Ganzen vorzuziehen; ein Theilge

he verlohren, wenn das Ganze ſonſt nicht erhal
ten werden könte.

*

- - §. 74,

Da der Menſch nichts begehrt, als was ihmge

fält, und nichts verabſcheuet, als was ihm miß

ſält: ſo iſt die Verbindlichkeit, welche § 70-73.

erwieſen worden, in der natürlichen Regel der Be

gehrungskraft der Menſchen enthalten; ſie iſt alſo

der Natur der Seele gemäß, und die natürliche

Verbindlichkeit iſt den Menſchen ins Herz ge

tº « :

S. 75. -

Der erſte Grundſatz einer Diſciplin muß 1)

ein einziger einfacher Saß ſeyn, 2)derſelben ſogn.

gemeſſen ſeyn, daß nicht mehr und nicht weniger

aus demſelben fließt, als was zu derſelben gehört,

und 3)wenn ſie eine philoſophiſche Diſciplin iſt, ſo

muß er ohne Glauben mit Gewißheit erkanntwer

den können, is -

- C 2 § 76

. . . „ . . . . . . .».

*. - - -
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. – §. 76. -

Alle wahre Verbindlichkeiten, ſie mögen na

türliche oder willkührliche ſeyn, machen denjenigen

jkommener, der ſie verrichtet. § 65. 24. Folg“

ich iſt der Satz: mache dich durch deinfreyes

Verhalten ſo vollkommen als möglich, der
erſte Grundſatz aller moraliſchen Diſciplinen,

§ 75. - - -
- - A -

§ 77.

Der erſte Grundſatz der ganzen practiſchen
Weltweisheit iſt dieſer Satz: mache dich ſo volls

kommen als möglich durch alle freye Handlungen,

deren innerliche Sittlichkeit du ohne Glauben zu

erkennen vermögend biſt, § 75. 2.

Das dritte Capitel.

Von dem Geſetze.

* . . § 78.

Gº ſittliches Geſetz, oder ein Geſetz ſchlech

weg genennt (lex moralis), eine Regel

der freyen Handlungen, ºder ein Satz, welcher

ausſagt, wie freye Handlungen beſtimt werden

müſſen, wenn ſie ihren Beſtimmungsgründen ge

mäß ſeyn ſollen -

- , §. 79. *

Die Bewegungsgründe aller freyen Handlun

gen ſtellen ihre Beſtimmungsgründe, den Zweck,

ne Realität, vor, nach deren Maaßgebung ſie

- - - auf

-
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A

aufÄ freye Art beſtimt werden, oder beſtimt

werden müſſen. Folglich ſtellen alle Geſetze den

Zuſammenhang der freyen Handlungen mit den

Bewegungsgründen, §.73. folglich eine Verbind

lichkeit zu denſelben vor. §.4o. Ein jedes Geſetz

iſt eine verbindende Regel. Ein Geſetz iſt entwe

der mit einer wahren Verbindlichkeit verknüpft,

oder mit einer falſchen. H. 41. Jenes iſt ein

wahres (lex vera), dieſes ein falſches Gefès

(lex falſa). “ - -

. . .

- §. 80.

Der Grund oder die Seele des Geſetzes

(ratio ſeu animalegis) iſt der Beſtimmungsgrund,

nach deſſen Maaßgebung die freyen Handlungen

beſtimt werden müſſen, von denen das Geſetz han

delt. Folglich hat ein jedes wahres Geſetz entwe

der offenbarer oder verſteckter Weiſe einen Grund,

H. 79. und aus demſelben kan und muß es verſtans

den und erwieſen werden.

$. 81.

Der Grund des Geſetzes iſt: 1) entweder ein

entfernterer, wohin auch der letzte gehört, oder ein

näherer Beſtimmungsgrund des ganzen ſittlichen

Zuſtandes, und zu dem letzten gehört auch der

nächſte; 2) entweder ein hiſtoriſcher Grund

(ratio legis hiſtorica), wenn er in einer Begeben

heit enthalten iſt; oder ein geſetzlicher (ratio

legalis), wenn er in einem andern Geſetze; oder

ein innerlicher (ratioobiečtiua) wenn er in der

C 3 inners
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innerlichen Sittlichkeit derjenigen Handlungen ent

halten iſt, von denen das Geſetz handelt,

- H. 82.

Der Inbegrifaller freyen Handlungen, von

welchen ein Geſetz handelt, iſt der Umfang oder

das Gebieth des Geſetzes (ſphaera ſeu campus -

legis). Folglich gehört, eine gewiſſe freye Hand

lung, entweder zu dem Umfange eines gewiſſen Ge

ſetzes, oder nicht. Eine jede freye Handlung ge

hört zu dem Umfange aller derjenigen Geſetze, de

ren Grunde ſie entweder gemäß iſt, oder gemäß

ſeyn ſoll, §,78.

§. 83.

"Ein höheres Geſetz (lex ſuperior) iſt ein

Geſetz, deſſen Grund ein entfernterer Grund iſt;

iſt ſein Grund aber ein näherer, § 81. ſo iſt es

ein niedrigeres Geſetz (lex inferior). Je hö

her ein Geſetz iſt, deſto gröſſer iſt auch ſein Um

fang, §. 82. und deſto gröſſer und beſſer iſt der

Zweck und die Vollkommenheit des ſittlichen Zu

ſtandes, die ber Grund deſſelben ſind. $. 79.80.

47. 5o. -

§ 84. -

Die Verbindlichkeit, welche mit dem Geſetze

verknüpft iſt, iſt entweder eine gröſſere oder eine

kleinere. §. Fo. Iſt das erſte, ſo iſt es ein ſtär

keres (lex fortior), iſt das andere, ſo iſt es ein

ſchwächeres Geſetz (lex debilior). Ein hö

heres Geſetz iſt allemalauchein ſtärkeres § 83. 50.

§ 85.
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- - §. 85: - --

Da ein jedes Geſetz die Verbindlichkeit, in

Abſicht derjenigen freyen Handlungen, die zu ſei

nem Umfange gehören, vorſtelt: H, 79. 82. ſo

ſtelt es die Sittlichkeit derſelben vor. H.47. Folg

lich entweder die innerliche, oder die äuſſerliche,

§ 25. Jenes iſt ein Waturgeſetz (lex natu

ralis), dieſes ein willkührliches (lex arbitra

ria, poſitiua). Das letzte iſt entweder ein götts

liches (lexdiuina), oder ein menſchlichesGes

ſeB (lex humana) § 65. . . . . .

. . . . . . . . - - : . .

§. 86, - ,

Das Naturgeſetz iſt, ſeines Urſprungs wegen,

auch ein göttliches Geſetz, §. 66. und kan zunächſt

aus der Natur des Menſchen und der Beſchaffen

heit der freyen Handlungen erkant werden, ent

weder durch die Vernunft oder durch die Erfah

rung. H. 69. Wer alſo auf eine freye Art der

wahren Vernunft und Erfahrung und der Natur

gemäß lebt, der lebt dem Naturgeſetze gemäß, *.

§ 87.

Der 77. erwieſene Saß iſt ein Naturgeſetz,

§ 86. folglich auch ein göttliches. $. 86. GOtt

verbindet uns durch die Natur, kraft ſeiner Ge

Ä uns natürlicher Weiſe durch unſe

reſreyen Handlungen ſo vollkommen zu machen,

als möglich, e

- - - -

C4 § 88,
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§. 88. -

Weil alle Naturgeſetze unter dem § 77. erwies

ſenen Satze enthalten ſind, §. 85. und alle freye

Handlungen eine innerliche Sittlichkeit haben : $.

26. ſo erſtreckt ſich das Naturgeſetz, vor ſich be

trachtet, über alle freye Handlungen, oder eineje

de freye Handlung gehört zu dem Umfange des

Naturgeſetzes, $. 82. welcher in Abſicht der Mens

ſchen in das bekante und unbekante Gebiet deſſel

ben eingetheilt werden kan. Zu dem erſten gehö

ren alle freye Handlungen, deren innerliche Sitte

lichkeit den Menſchen bekant iſt, zu dem andern

aber alle übrigen. » -

§. 89. -

- Das Naturgeſetz iſt unveränderlich, und ſeine

Verbindlichkeit kan weder ganz noch zum Theilauf

gehoben werden. §. 68. 85. Folglich ſind alle

Menſchen, in allen Zuſtänden, in denen ſie einer

Verbindlichkeit fähig ſind, beſtändig verbunden,

diejenigen Naturgeſetze zu beobachten, die ſie zuer

kennen vermögend ſind. - -

- §. 90. -

. Alle Geſetze haben entweder eine bejahende,

oder verneinende Verbindlichkeit. §.79. 63. Jene

ſind befehlende Geſetze, Gebote (lex affir

matiua, mandans), dieſe verbietende Geſetze,

Verbote (lex negatiua, prohibitiua). Folglich

ebietet das Naturgeſetz entweder innerlich gute

Ä, oder es verbietet innerlich böſe, oder

- - beydes

-
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beydes zugleich. Ein Gebet verbietet verſteckte

Weiſe die entgegengeſetzten Handlungen, und ein

Verbot gebietet verſteckter Weiſe die entgegengeſetz

ten Handlungen. 2

- § 91. - * :

Das göttliche willkührliche Geſetz iſt entweder

ein allgemeines, wenn es alle Menſchen verpflich

et; oder ein beſonderes, wenn es nur einige

Menſchen verpflichtet. eins unter beyden kan

.

natürlicher Weiſe ohne Glauben erkant werden.

§ 85.

• 92. - - - - -

Sobald ein Geſetz geſetzt wird, ſo bald wird

auch eine Verbindlichkeit geſetzt. §. 79. Folglich

kan man ſich alle Verbindlichkeit als eine Folge

und Würkung der Geſetze, und alſo auch die nº

türliche Verbindlichkeit, als eine Würkung des

Naturgeſetzes vorſtellen. § 85. - ?

§. 93.

Ein Recht in der weitern Bedeutung,

eine Befugniß (ius ſenlulatior) iſt ein ſittliches

Vermögen, oder eine Möglichkeit eine Handlung

zu thun, ohne einem Geſetze zu widerſprechen

Ein natürliches Recht in der weiten Bj

deutung (ius naturale ſenſulatiori) iſt die

Möglichkeit einer Handlung in Abſicht des Na,

eurgeſetzes.

d O 94- -

Eine jede freye Handlung, welche einem Geſe

he nicht widerſpricht, ins dieſes ei
*

$

-

-
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eine ſittliche Möglichkeit in der engern Bedeutung

§.44. und eine jede Perſon hat zu derſelben un

dieſes Geſetzes willen ein ſittliches Vermögen,

folglich ein Recht in der weitern Bedeutung. $. 93.

Ein jeder Menſch demnach, welcher durch Geſetze

verbunden iſt, hat zu allen freyen Handlungen

durch alle diejenigen Geſetze ein Recht, denen ſie

nicht widerſprechen. Aus einem jeden Naturgeſe

ze entſteht demnach ein natürliches Recht zu allen

freyen Handlungen, die ihm nicht widerſprechen.

Folglich haben alle Geſetze eine doppelte Würkung,

§ 92.
-

. . . . . . . . 95. * * . .

Ein Lohn in der weitern Bedeutung
(praemium ſenſulatiori) iſt ein zufälliges Gut,

welches einer Perſon, umeiner ſittlich guten Hand

lung willen, verliehen wird; und eine Strafe

in der weitern Bedeutung (poena ſenſu

latiori) iſt ein zufälliges Uebel, welches einerPer

ſon, um einer ſittlich böſen Handlung willen, zu

gefügt wird,
- - - -

s 96. :::::
- - ? • 99“ : . . . ::

Alle Bewegungsgründe zuſreyen Handlungen

ſtellen entweder zufällige Güter oder Uebelvor, die

mit denſelben verknüpft ſind, um ſie zu thun oder

zu laſſen. §. 11. Folglich beſteht alle Verbindlich

keit in der Verknüpfung eines Lohns, oder einer

Strafe, in der weitern Bedeutung, mit den freyen

Handlungen, § 95,49. Folglich ſind mit allen
2. - Ge

w
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Geſetzen entweder Belohnungen, oder Strafen

oder beydes zugleich, verknüpft. § 79.

* H. 97. _ * -

Aller Lohn und alle Strafe ſind ſittliche

Folgen der freyen Handlungen, welche zu dem

Umfange der Geſetze gehören. H. 96. 19. Folglich

gehören ſie zu der Sittlichkeit der freyen Handlun

gen, H. 24. entweder zu der innerlichen, oder zu

der äuſſerlichen. §. 25. Jene ſind die natürli

chen (praemia et poenae naturalia), dieſe die

willkührlichen (arbitraria), welche entweder

öttliche oder menſchliche ſind. § 65. Die natür

ichen ſind auch göttlich. § 66. -- -

-

-

- §. 98. - - - - -

Auf alle innerlich gute Handlungen folgen na

türliche und göttliche Belohnungen, und, auf alle

innerlich böſe, natürliche und göttliche Strafen. §,

97. Und da, die innerliche Sittlichkeit und natür

liche Verbindlichkeit, ſowohl unveränderlich als

auch allgemein in Abſicht der freyen Handlungen

und der Menſchen iſt: $. 67. 68. ſo haben alle

frey handelnde Menſchen, bey allen ihren freyen

Handlungen ganz gewiß, entweder Belohnungen

zu hoffen, oder Strafen zu befürchten,

. . . . . 99. -

- Die Verbindlichkeit zu einer freyen Handlung,

die man ungerne thut oder unterläßt, iſt der

ſittliche Zwang (coaêtio moralis), und die

Erpreſſung einer freyen Handlung (extor

ſo ačtionis moralis) beſteht darin, wenn jemand

“ §



44 Drittes Capitel.

ſo lange unangenehme Sachen würklich macht, bis

er gewiß iſt, daß der andere ſeinen Widerwillen

überwunden, und dasjenige, obgleich ungerne zu

ehun beſchließt, was der erſte haben will,

- $. IOO.

Der ſittliche Zwang, welcher mit einer Erpreſ

ſang verbunden iſt, iſt die äuſſerliche Ver

bindlichkeit (obligatio externa, perfecta, co

gens, ſtricte diKa), alle übrige Verbindlichkeit

iſt die innerliche (obligatio interna, imperfe

Sta, ſuadens). Folglich ſind alle Geſetze, und

alſo auch die Yaturgeſetze, entweder innerliche

oder äuſſerliche. $.79. Zu einer wahren äuſ

ſerlichen Verbindlichkeit und Geſetz wird erfodert,

daß die Erpreſſung der freyen Handlung ſchlechter

dings phyſiſch und ſittlich möglich ſey; § 45., in

dem entgegengeſetzten Falle entſteht eine falſcheäuſ

ſerliche Verbindlichkeit, und ein falſches äuſſerliches

Geſetz. $. 79. - - -

. . - * * *

. . . . . . . . IOI. . . ---

“ Alle äuſſerliche Geſetze verurſachen nicht nur

eine äuſſerliche Verbindlichkeit, ſondern auch ein

Ähj.9. welches ein äuſſerliches Recht,

oder ſchlechtweg ein Recht genennet wird, (ius

externum, perfe&um, ſtriºte diétum). Folg

ich verleihende äuſſerlichen Naturgeſetze ein äuſ

ſerlich natürliches Recht. § 100.
. . -

-*

$. IO2,
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- §. IO2» - - :

Je gröſſer und vollkommener die Verbindlich

keit des Geſetzes und inſonderheit des Naturgeſe

zes iſt, deſto gröſſer und vollkommener iſt daſſel

be; und in dem entgegengeſetzten Falle iſt es deſto

kleiner und unvollkommener. §. 79, 39-ss.

§ 103.

Der Widerſpruch der Geſetze undVer

bindlichkeiten (colliſio legum er obligjo.

num) beſteht darin, wenn in dem einen der

Grund liegt, warum das andere gar nicht beob

ºhte werden kan. Folglich können zwey wahre

Geſetze, inſoferne ſie wahr ſind, in keinen wah

ren Widerſpruch gerathen; und wenn in einem

Falle zwey ſonſt wahre Geſetze einander widerſpre

chen, ſo hört das eine auf, ein wahres Geſetz zu

ſeyn. § 45. Folglich entſteht aller Widerſpruch

ſonſt wahrer Geſetze daher, wenn in einem gewiſ

ſen Falle das eine, über ſeine ſittliche Möglichkeit,

in der engern Bedeutung, ausgedehnt wird,

§ 104.

Ein gröſſeres Geſetz hat eine gröſſere Voll

kommenheit, und ein kleineres eine kleinere zur

Abſicht, § 1o2. Folglich kan, in einem jeden Fal

ede Widerſpruchs ſonſt wahrer Geſetze, eine gröſ

ſere Vollkommenheit durch freye Handlungen nicht

anders erlangt werden, als durch den Verluſt ein

ner kleinern. Folglich ſind wir durch das RÄtur

geſehverbanden allemal, im Falle des Widerſpruchs

zweyer
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zweyer ſonſt wahrer Geſetze, die Ausnahme von

dem kleinern zu machen. §. 73. 87. - -

- § 105. , ,

Keine Ausnahme, welche nach der vorherge

henden Vorſchrift gemacht wird, iſt einfreyes Ver

halten, welches einem wahren Geſetze widerſpricht,

H. 103. folglich iſt ſie nicht ſittlich unmöglich in

der engern Bedeutung. § 44,

§ 106. -

Wer der Urheber der Verbindlichkeit des Ge

(eßes iſt, der gibt das Geſetz (legem ferre).

Wer ein äuſſerliches Recht hat, Geſetze zu geben,

der iſt ein Geſetzgeber, (legislator). Da nun

GOtt der Urheber aller Naturgeſetze iſt: H.86.

ſo hat er ſie alle gegeben; und der Gebrauch der

Geſetzgebergewalt GOttes kan einem Weltwei

ſen nur aus der gehörigen Erkentniß der practiſchen

Weltweisheit erhellen. H.2. . . .

*. §." 107. ------

Wer die Fertigkeit beſitzt, die Geſetze deutlich

einzuſehenÄ und dieſelben gründlich zu

beweiſen (iurisſcientia), der iſt ein theoretit

ſcher Rechtsgelehrter (iureconſultustheore

ticus), und in Abſicht der Naturgeſetze iſt er ein

philoſophiſcher theoretiſcher Rechtsgelehrter. Es

müſſen ihm die wahren Gründe der Geſetze bekane

ſeyn, wenn er anders kein Zungendreſcher (legule

ius) ſeyn will, welcher nur die Worte der Geſezeim -

- Ge- -
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- -

-
- - - - - - - - -

cs - niſ hat , aber ihre wahre Bedeutungw

der deutlich noch gründlich einſieht, § 8o.
s“ * *

. . . - -
-

sie sº: §. IO8. . . . -

- Diejuriſtiſche Auslegungskunſt (herme

neutica iuris) iſt die Wiſſenſchaft der Regeln,

die Geſetze auszulegen. Dieſe iſt einem philoſophi

ſchen Rechtsgelehrten nicht nöthig, weil es kein ge

ſchriebenes Wort giebt, durch welches der Geſetz

geber der Nanºgº ſie zuerſt bekant gemachthat.
. . ? . . .“ - -

Das vierte Capitel.

Von der Zurechnung,

§ 109.

CTFemanden etwas zurechnen (imputare)

ÄY urtheilen, daß er der Urheber der Sittlich

keit deſſelben ſey. Da nun ein Urheber eine wür

kende Urſachfreyer Handlungen und durch dieſelben

iſt: ſo iſt die Zurechnung ein Urtheil, daß dasjeni

ge, welches jemanden zugerechnet wird, entweder

eine freye Handlung, oder eine ſittliche Folge ei

nerſreyen Handlung, und zwar eben dieſes und -

keines andern Urhebers ſy.
is

-

- - - - - - - - §. I IO, * *

In der Zurechnung wird von der Sittlichkeit

desjenigen, was zugerechnet wird, geurtheilt, §.

IO9. ich nicht nur, daß es entweder ſittlich

gut oder ſittlich böſe ſey, § 24, ſondern auch, daß

dringe, dem es zugerechnet wird,"uº
- LP

-
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der ſittlichen Güte oder Unvollkommenheit deſſelben

ſey. Die Zurechnung iſt alſo ein Urtheil von der

Sittlichkeit der freyen Handlungen und ihren ſitt

lichen Folgen, in ſo ferne ſie als eine Würkung

desjenigen Urhebers betrachtet wird, dem ſie zu

gerechnet werden. - -...

§. III. - - .

Zu der Zurechnung wird erfodert, daß von der

Sittlichkeit der Handlungen und ihrer Folgen ge

urtheilt werde. $. 110. Nun kan und muß die

Sittlichkeit der freyen Handlungen und ihrer Fol

gen aus denen Geſetzen erkant werden, zu deren

Ümfange ſie gehören; $. 85. folglich wird zu der

Zurechnung erfodert, daß die freyen Handlungen

und ihre ſittlichen Folgen aus den Geſetzen und

nach denſelben beurtheilt werden.

§ 112. - - -

Die Geſetze ſind allgemeine Säße. Folglich

werden, in einer jeden Zurechnung, die Geſetze auf

einzelne freye Handlungen angewendet. § 11.

Folglich iſt die Zurechnung eine Anwendung der

Geſetze auf freye Handlungen, oder eine Rech

nung der freyen Handlungen unter die Geſetze,

welche als Handlungen eben dieſes und keines an

dern Urhebers betrachtet werden.
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2) der Unterſatz iſt derjenige Satz, welcher aus

ſagt, daß dasjenige, welches zugerechnet wird,

eine einzelne freye Handlung, oder ſittliche Folge

derſelben, und zwar desjenigen Urhebers ſey, dem

ſie zugerechnet wird; 3) der Schlußſatz iſt derjeni

ge Satz, welcher die Sittlichkeit desjenigen, was

zugerechnet wird, nach Maaßgebung desjenigen

Geſetzes ausſagt, welches der Oberſaß iſt.

- § 114.

Die Zurechnung iſt entweder ein vernünftiger,

oder ein ſinnlicher Schluß; § 13. folglich iſt ſie

entweder eine Würkung der Vernunft, oder des

Vernunftähnlichen. Niemand kan alſo etwas zu

rechnen, wer nicht, indem er dieſes thut, ſeine Ver

nunft braucht, oder des Gebrauchs derſelben mäch,

tig iſt: denn ein Weſen ohne Vernunft kan garkei.

nen Begrif von der Sittlichkeit haben,

§ 1 I 5.

Derjenige, dem etwas zugerechnet werden ſoll,

muß der Urheber deſſelben ſeyn, H. 109. einem

Dinge demnach welches weder ein Urheber iſt, noch

ſeynkan, kan nichts zugerechnet werden. Folg

lich kan nichts zugerechnet werden: 1) einem Din

ge, welches gar keine Perſon, oder kein vernünf

tig freyes Weſen iſt; 2) einer Perſon, welche den

Gebrauch der Freyheit noch nicht erlangt hat;

3) einer Perſon in einem Zuſtande, in welchem ſie

den Gebrauch der Freyheit nicht hat, und auch

D nicht

A
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nicht haben können, und ſollen, in ſo ferne ſie in

dieſem Zuſtande betrachtet wird.

§ 116.

Wer jemanden etwas zurechnet, der rechnet

ſich ſelbſt entweder ſeine eigenen freyen Handlun

gen zu, oder andern Perſonen ihre freyen Hand

lungen. §. 109. Die erſte Zurechnung iſt das

Gewiſſen (conſcientia moralis), und die andere -

die Zurechnung im engern Verſtande (im

putatio ſtrictius dičta). Was alſo von der Zurech

nung überhaupt erwieſen wird, das gilt auch von

dem Gewiſſen,

§. I 17,

Weil die Zurechnung eine freye Handlung

iſt: § 114, 11. ſo iſt ſie entweder allen Geſetzen

gemäß oder nicht. §.88. Jene iſt eine rechtmäſ

ſige (imputatio rečta, legitima), dieſe eine

unrechtmäßige (imputatio minus recta, il

legitima). /

§. 118.

Die Zurechnung iſt entweder eine wahre

Gmputatio vera), oder eine falſche und irrige

Gmputatio falſa, erronea), die erſte iſt ein richti

ger, die andere ein falſcher Zurechnungsſchluß. $.

113. Eine wahre Zurechnung kan unrechtmäßig

ſeyn. Folglich wird zu der Rechtmäßigkeit der

Zurechnung noch mehr als ihre Wahrheit erfodert,

nemlich daß durch dieſelbe die Vollkommenheit des

jenigen
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jenigen der ſie verrichtet, und desjenigen dem et

was zugerechnet wird, und anderer, aufs möglich

ſte befördert werde, §,76.

§ 119.

Die Zurechnung, und folglich auch die Würk

ſamkeit des Gewiſſens, wird ganz gehindert:

1) durch die Unwiſſenheit der Geſetze und des

Grundes derſelben; 2) durch die Unwiſſenheit der

freyen Handlungen und derjenigen Beſtimmungen

derſelben, aus denen erkant werden kan, zu wel

cher Geſetze Umfange ſie gehören; 3) durch den

Mangel des Zuſammendenkens der Handlungen

mit den Geſetzen.

§ 12o.

Die Zurechnung iſt falſch: 1) wenn der Obers

ſaß des Zurechnungsſchluſſes falſch iſt; §. 118.

folglich a) wenn eine Regel für ein Geſetz gehalten

wird, die es nicht iſt, b) wenn ein wahres Geſetz

unrichtig verſtanden wird, c) wenn ein falſcher

Grund eines wahren Geſetzes angenommen wird.

Dieſe Irrthümer ſind die Irrthümer, in welche

man bey der Zurechnung, in Abſicht der Geſetze,

fallen kan (errores legis, ſeu circa legem).

§. I2 I.

Die Zurechnung iſt falſch: 2) wenn der Un

terſatz des Zurechnungsſchluſſes falſch iſt, oder

wenn in der Zurechnung Irrthümer, in Abſicht der

freyen Handlungen, vorkommen (errores faéti);

D 2 - S. 118,

-
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§ 118. Folglich a)wenn eine freye Handlung als

würklich angenommen wird, die nicht würklich iſt;

b) wenn eine würkliche Handlung für frey gehal

ten wird, die es nicht iſt; c) wenn eine würkliche

und freye Handlung einem Urheber zugeſchrieben

wird, dem ſie nicht zugeſchrieben werden kan, ent

weder gar nicht, oder nicht in ſo ferne, als ſie ihm

zugerechnet wird; d) wenn in der freyen Hand

lung andere ſittliche Beſtimmungen angenommen

werden, als ihr in der That zukommen,

§ 122.

- Die Zurechnung iſt falſch: 3) wenn in der

Form des Zurechnungsſchluſſes Fehler vorkommen,

§ 118. deren verſchiedene Arten, aus der Ver

nunftlehre, bekant ſind. Hieraus erhellet zugleich,

daß die Vernunftlehre, ihre practiſche Beſchaffen

heit, auch in der gehörigen Einrichtung des freyen

Verhaltens äuſſern könne.

§ 123.

Zu der Wahrheit der Zurechnung wird erfo

dert: 1) daß ein wahres Geſetz richtig verſtanden

werde, folglich daß derjenige, welcher ſie verrichtet,

aus dem wahren Grunde die Meinung des Ge

ſetzes richtig erkläre. H. 120. Folglich muß er ein

theoretiſcher Rechtsgelehrter ſeyn. $. Io7. Rechts

fragen (quaeſtiones iuris) ſind Unterſuchungen

alles desjenigen, was bey der Zurechnung zu der

richtigſten Erkentniß der Geſetze erfodertÄ
hne
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Ohne Entſcheidung dieſer Fragen kan keine Zu

rechnung vollkommen richtig ſeyn. ,

§ 124.

Zu der Wahrheit der Zurechnung wird erfo“

dert 2) daß die würkliche Handlung eines Urhe“
bers richtig erkant werde, folglich, daß ihre Sikks

lichkeit ſo richtig und beſtimt erkant werde, damit

erhelle, zu welcher Geſetze Umfang ſie gehöre -

ÄFragen, welche die Thar betreffen,
(quaeſtiones faéti) ſind die Unterſuchungen alles

desjenigen bey einer freyen Handlung, was zu der

richtigſten Zurechnung derſelben erfodert wird;

und die freye Handlung wird eine offenbare

That (fatümliquidum), ſobald alle ſittliche B“

ſtimmungen derſelben, die zu der richtigen Zurec
nung derſelben erfodert werden, hinlänglich gewiß

werden. Wenn alſo die Zurechnung richtig ſeyn

ſoll: ſo muß durch die Entſcheidung der Fragen,

welche die That betreffen, dieſe That offenbar

werden, -- -

§ 125.

Zu der Wahrheit der Zurechnung wird erfo

dert 3) daß die Form des Zurechnungsſchluſſes

allen Regeln zu ſchlieſſen gemäß ſey. H. 122-Folg

lich muß kein Geſetz auf eine freye Handlung an

gewendet werden, die nicht zu ſeinem Umfange

gehört; und keine freye Handlung muß unter ein
Geſetz gerechnet werden, die nicht zu ſeinem Um

- D 3 - fan
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fange gehört: wenn die Zurechnung richtig ſeyn

ſoll,

§ 126.

Die Rechtsklugheit (iurisprudentia) iſt

die Fertigkeit, rechtmäßig zuzurechnen, und wer

ſie beſitzt, iſt ein practiſcher Rechtsgelehrter

(urisconſultus praéticus). Sie ſetzt die Fertig

eiten eines theoretiſchen Rechtsgelehrten voraus,

§. 1o7. ob gleich zu dieſen nicht nothwendig

erfodert wird. Wer mit Wiſſen und Willen un

rechtmäßig zurechnet, iſt ein Rabbuliſt (rabuia).

Folglich kan ein theoretiſcher Rechtsgelehrter ein

Rabbuliſt ſeyn. Ein Zungendreſcher kan kein

practiſcher Rechtsgelehrterſeyn. § 107. 117. 123.

Folglich wird die Rechtsklugheit zu einer jedenrich

tigen Zurechnung erfodert. §, 117.

§ 127.

Alle Zurechnung geſchieht entweder nach

den Naturgeſetzen, oder nach den willkührlichen.

§ 112, 85. Jene iſt die natürliche oder philo

ſophiſche (imputatio naturalis, philoſophica).

Es wird zu derſelben erfodert, daß derjenige, der

ſie verrichten will, ſo wohl ein theoretiſcher, als

auch ein practiſcher philoſophiſcher Rechtsgelehrter

ſky. § 107, 126,

S, I28.

Aie wahre Zurechnung iſt entweder gewiß

Öder ungewiß. Jene iſt entweder-- Ä
ttli

R
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ſittlich gewiß, und dieſe entweder wahrſcheinlich

oder unwahrſcheinlich, oder zweifelhaft, oder ein

bloſſes Vorurtheil. Eine jede rechtmäßige Zurech

nung muß entweder ausführlich, oder ſittlich gewiß,

oder wahrſcheinlich ſeyn; weil das Naturgeſetz in

allen Fällen die möglichſte Vollkommenheit, und

folglich auch die möglichſte Vollkommenheit derje

nigen Erkentniß erfodert, aus welcher die freyen

Handlungen entſtehen. §. 112.77. 11.

§. I29.

In der Zurechnung wird entweder geurtheilt, -

daß die freye Handlung ſittlich gut, oder daß ſie

ſittlich böſe ſey. §. 11o. 24. Jene iſt die billis

gende oder rechtfertigende (impuratio iuſtifi

cans, adprobans), dieſe die mißbilligende oder

verdammende Zurechnung (imputatio re

probans, condemnans). Jene urtheilt, daß die

Handlung belohnungswürdig und ein Verdienſt

des Urhebers (meritum) ſey, dieſe aber, daß ſie

beſtrafenswürdig und ein Verbrechen (demeritum)

ihres Urhebers ſey. §. 95 - 98. -

-

§ 130.

Die Zurechnung iſt ein Urtheil von der Sit

lichkeit der Handlungen. §. 11o. Nun giebt es in

der Sittlichkeit verſchiedene Grade. $. 33. Folg

lich muß derjenige, welcher die Zurechnung ver

richten ſoll, von dem Grade der ſittlichen Güte

und Unvollkommenheit der Handlung urtheilen;

wenn das Geſetz, welches auf dieſelbe angewendet

D 4 Wer
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werden ſoll, einen gewiſſen Grad der Sittlichkeit

beſtimt. Folglich iſt einem practiſchen Rechtsge

lehrten eine mathematiſche Erkentniß und Ausmeſ

ſung der Grade unentbehrlich. § 126.

§ 131.

Die Möglichkeit der Zurechnung (imputabili

tas) und die Unmöglichkeit derſelben iſt entweder

eine unbedingte oder bedingte, entweder eine phys

ſiſche oder eine ſittliche in der engern Bedeutung.

Folglich kam eine Handlung ihrer Urſach entweder

zugerechnet werden, oder nicht (actio veleſtimpu
tabilis, vel non imputabilis).

§ 132.

Alle Beſtimmungen des Zuſtandes einer Per

ſon, welche entweder freye Handlungen derſelben

ſind, oder ſittliche Würkungen dieſer Handlungen

können ihr zugerechnet werden, die übrigen aber

nicht. § 131. 109. 110. 26. Folglich kan eine

Handlung, wenn ſie von zwey Perſonen gethan

wird, der einen zugerechnet werden können, der

andern nicht, $. 35. der einen durch eine billigen

de, und der andern durch eine mißbilligende Zurech

nung, § 36. und es kan eine Handlung vor ſich

betrachtet einer Zurechnung fähig ſeyn, die aber

ihrer würkenden Urſach nicht zugerechnet wer

den kan. - - -

- §. I33. - .

Eine jede Beſtimmung des Zuſtandes einer je

den Perſon kan ihr entweder auf eine billigende

oder
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oder mißbilligende Art zugerechnet werden, welche

von ihrem eigenen freyen Willen auf eine nähere

Art abhanget; § 132. 11. dieſe Beſtimmung mag

nun eine Vorſtellung, oder eine Begierde, oder

eine Verabſcheuung, oder eine Veränderung der

Seele oder des Körpers ſeyn, u.ſ w. wenn es nur

in dem Vermögen der Perſon, der ſie ſoll zugerech

net werden können, geſtanden hat oder ſteht, ſich

zu derſelben oder in Abſicht derſelben durch ihrenei

genen freyen Willen zu beſtimmen,

§ 134. -

Da die Verbindlichkeit einer Perſon und die

Geſetze ſich, über alle freye Handlungen, erſtrecken:

§. 88.67. ſo ſind Verbindlichkeit Geſetz und die

Möglichkeit der Zurechnung von gleichem Umfans

ge, § 132. Wozu alſo eine Perſon verbunden wer

den kan, das kan ihr auch zugerechnet werden,

und wozu ſie nicht verbunden werden kan, das kan

ihr auch nicht zugerechnet werden, - - - -

§ 135. -“

Weil, alle ſittlichen Folgen der freyen Handlung

gen, dem Urheber der letztern zugerechnet werden

können: § 132. ſo können einer Perſon zugerech

net werden, alle ſittlichen Zuſtände und ſittlichen

Fertigkeiten, ſamt der phyſiſchen Unmöglichkeit des

Gebrauchs der Freyheit und anderer Kräfte, wenn

ſie auf eine nähere Art von ihrem freyen Willen

abhanget,

- - D § § 136
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§. I36.

Der Urheber der Handlungen anderer Per

ſonen vermittelſt ihres Willens, wenn er ihnen ir

gends auf eine freye Art Bewegungsgründe zu den

ſelben giebt, iſt im eigentlichen Verſtandedie

Ä Urſach dieſer Handlungen (cauſa

moralis ſtričte dičta). Folglich können einer Per

ſon alle fremde Handlungen zugerechnet werden,

von denen ſie die eigentlich ſo genante ſittliche Ur

ſache iſt, und in ſo ferne ſie eine ſolche Urſach von

denſelben iſt. § 132.

§ 137. - -

Wenn eine Würkung mehrere Urheber hat,

ſokan ſie ihnen allen zugerechnet werden: K. 132.

entweder auf eine zerheilte Art (diuiſim), wenn

einem jeden der Miturheber derjenige Theil der

ganzen Würkung zugerechnet werden kan, von

welchem er der Urheber iſt; oder auf eine unzer

theilte Art (pro indiuiſo), wenn einem jeden die

ganze Würkung zugerechnet werden kan.

. § 138.

Alle Unwiſſenheit und aller Jerthunn ei

- ner Perſon ſind entweder überwindlich (igno

rantia et error vincibiles), oder unüberwind

lich (inuincibiles). Jene ſind ſo beſchaffen, daß

die Perſon verbunden werden kan, ſie zu vermei

den, dieſe aber nicht. Folglich ſind die erſtenſitt

lich, H. 42. und können der Perſon zugerechnet

werden, ſamt allen denjenigen Handlungen, die

. ſie,
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ſie, obgleich ungerne, dennoch um einer über

windlichen Unwiſſenheit und um eines ſolchen Irr

thums willen thut oder gethan hat. § 132.

§ 139.

Alle Handlungen, zu denen eine Perſon ſich

ſelbſt zwingt, ſind frey und können ihr zugerechnet

werden. § 132. Diejenigen aber, von denen eine

andere Perſon die eigentlich ſo genante ſittliche Ur

ſache iſt, oder zu denen ſie von andern gewiſſermaſ

ſen durch Drohen und Erpreſſen gezwungen wird,

können ihr ſelbſt nur zugerechnet werden, wenn ſie

zugleich von ihrem eigenen freyen Willen auf eine

nähere Art abhangen, demjenigen aber, der ſie
erzwingt, allemal. §. I32. I36. -

§ 140.

Einer Perſon können nicht zugerechnet werden:

1) bloß mögliche Handlungen, 2) ſchlechterdings

unmögliche Handlungen, 3) Handlungen, je

dergeſtalt bedingt unmöglich ſind, daß ſie nicht

würklich ſeyn können, 4) bloß natürliche Hand,

ungen und 52 die ſo nothwendig ſind, daß das

Gegenthe derſelben ihr ganzes Vermögen über

ſteigt, zE zu denen ſie von auſſenher ſchlechter

ºngs gezwungen wird, 6) die Folgen der freyen

Handlungen, die nicht ſittlich ſind, 7) anderer

Perſonen Handlungen, von denen ſie nicht eine

eigentlich ſo genante ſittliche Urſach iſt, 8) das

bloſſe Glück und Unglück,9) noch zukünftige freye

Handlungen können in der gegenwärtigen #
MO
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noch nicht würklich zugerechnet werden, 10) eben

ſo wenig die Handlungen, welche in einer andern

Welt würklich geworden ſeyn würden, 11) Hand

lungen, die aus einem Zuſtande entſtehen, der

nicht ſittlich iſt, 12) Handlungen, welche aus ei

ner unüberwindlichen Unwiſſenheit, oder aus ei

nem dergleichen Irrthume entſtehen, 13) die Lei

den, inſoferne ſie Leiden ſind. § 11. 132,

§ 141.

Die Veränderungen des Zuſtandes einer Per

ſon, welche aus einer freyen Veränderung und aus

einer Veränderung, die nicht frey iſt, zuſammen

geſetzt ſind, können ihr nur in Abſicht des erſten

Theils zugerechnet werden. H. 132.

- - § 142.

Je mehrere und gröſſere Handlungen zugerech

net werden, je mehrere und gröſſere Geſetze auf

die Handlungen angewendet werden, und je weit

läuftiger, proportionirter, richtiger, deutlicher,

gewiſſer und practiſcher die Beurtheilung der Sitt

lichkeit der Handlungen iſt: deſto gröſſer und voll

kommener iſt die Zurechnung und das Gewiſſen.

§. 110. 112. 116. Folglich erfodert die höchſte

Vollkommenheit der Zurechnung und des Gewiſ

ſens, daß ſie eine Verbindlichkeit zu ihren Schluß

ſätzen verurſachen. § 40.48.

§ 143.

Das Gericht (forum morale) iſt derjeni

8e Zuſtand einer Perſon, in welchem es ihr phy

ſiſch -
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ſiſch und im engern Verſtande ſittlich möglich iſt,

gewiſſe freye Handlungen zuzurechnen. Wenn al

ſo in einem Gerichte entweder kein Recht vorhan

den iſt, nach denenjenigen Geſetzen, worunter eine

freye Handlung gehört, dieſelbe zu beurtheilen,

oder wenn es in demſelben unmöglich iſt, die zu

der Zurechnung erfoderte Kentniß von dieſer Hand

lung zu erlangen: ſo gehört dieſelbe nicht vor dies

ſes Gericht, oder dieſes Gericht iſt in Abſicht die

ſer Handlung nicht das gehörige Gericht (fo

rum competens). Folglich wird zu aller richti

gen und rechtmäßigen Zurechnung erfodert, daß ſie

in dem gehörigen Gerichte geſchehe, § 117. 123.

I 24, I25.

§ 144.

Das menſchliche oder weltliche Gericht

(forum humanum, ſoli) iſt derjenige Zuſtand ei

nes Menſchen, in welchem er vermögend und be

rechtiget iſt, gewiſſe Handlungen anderer Men

ſchen ihnen zuzurechnen. Nun können die innerli

chen Handlungen eines Menſchen nicht mit derjeni

gen Richtigkeit und Gewißheit von andern Men

ſchen erkant werden, welche zu der wahren Zurech

nung erfodert werden. Folglich iſt das menſchli

che Gericht nur ein äuſſerliches (forum ex

ternum) oder ein Zuſtand, in welchem nur die

Zurechnung äuſſerlicher Handlungen nach den äuſ

ſerlichen Geſetzen möglich iſt.

$. I 45.
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§ 145. -

Das innerliche Gericht (forum inter

num) iſt derjenige Zuſtand eines Menſchen, in wel

chem es ihm möglich iſt, auch innerliche Handlun

gen nach den innerlichen Geſetzen zuzurechnen, und

A

es wird auch das Gericht oder der Richterſtul

der Vernunft §. 114. (forum rationis) ge

nant. Folglich iſt das Gewiſſen ein innerliches Ge

richt, § 1 16. und es wird daher das Gericht

oder der Richterſtul desGewiſſens (forum con

ſcientiae) genant.

§ 146.

Das göttliche Gericht (forum diuinum,

poli) iſt 1) die göttliche Allwiſſenheit, in welcher

alle freye Handlungen ihren Urhebern aufs voll

kommenſte würklich zugerechnet werden; 2) ein je

des anderes Gericht, in ſo ferne es von GOtt ab

hanget; 3)ein jedes Gericht, in ſo ferne es, ſeiner

Vollkommenheit nach, der göttlichen Allwiſſenheit

ähnlicher iſt, als ein anderes. Folglich kan das

innerliche Gericht, vorzüglich vor dem äuſſerlichen,

ein göttliches genennt werden. § 145. I44,

§ 147. -

Weil in der göttlichen Allwiſſenheit alle Hand

lungen, die ſchlechterdings zugerechnet werden kön

nen, würklich zugerechnet werden: ſo werden in

dem göttlichen Gerichte, allen freyhandelnden Men

ſchen, alle ihre freye Handlungen würklich zuge

rechnet. § 146, Allein eskan geſchehen, daß es

phyſiſch
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phyſiſch und ſittlich unmöglich iſt, daß eine freye

Handlung in dem äuſſerlichen Gerichte zugerechnet

werde, welche aber nicht nur in dem innerlichen

und göttlichen Gerichte zugerechnet werden kan,

ſondern auch in denſelben würklich zugerechnet

wird, § 145,

§ 148,

Je gröſſer und vollkommener die Zurechnung

iſt, welche in einem Gerichte geſchehen kan, deſto

gröſſer und vollkommener iſt daſſelbe. § 143. Je

gröſſer alſo das Gewiſſen iſt, deſto gröſſer iſt das

Gericht des Gewiſſens, § 145. und deſto mehre

re eigene freye Handlungen können phyſiſch nachde

ſto mehrern und gröſſern Geſetzen zugerechnet wers

den. § 142. Folglich iſt es nicht nur phyſiſchmög

lich, daß alle eigene freye Handlungen in dem in

nerlichen Gerichte zugerechnet werden; ſondern es

kan auch ein Menſch in einen Zuſtand gerathen, in

welchem er ſich ſelbſt würklich alle ſeine eigenen

freyen Handlungen zurechnet,

Das fünfte Capitel.

Von der Pflicht.

§ 149.

Gº Pflicht (officium) iſt eine Verbindlich

keit in der leidenden Bedeutung, § 62, oder

eine Handlung, welche mit einer Verbindlichkeit

verbunden iſt, entweder mit einer wahren, eine

wahre Pflicht (officium verum), oder mit -
EUWer
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einer falſchen, §4. eine Scheinpflicht (off

cium fälſum, adparens). Alle Pflichten ſind

freye Handlungen, und keine Handlung, die nicht

frey iſt, kan eine Pflicht ſeyn. § 42.

§. I 5Q.

Zu einer Pflicht ſind wir entweder auf eine

bejahende Art verbunden, oder auf eine verneº

nende Art, § 149.63. Jeneiſt eine bejahende

(officium affirmatiuum), dieſe eine verneinen

depflicht (officium negatiuum). Jene iſt eine

freye Verrichtung einer ſittlich guten Handlung,

und dieſe, eine freyeUnterlaſſung einer ſittlich böſen

Handlung, und zwar beydesum der damitverknüpf

- ten Verbindlichkeit willen. Nicht eine jede Ver

richtung einer guten, und Unterlaſſung einer bös

ſen Handlung iſt eine Pflicht.

§ 15 I.

Eine Pflicht iſt eine freye Handlung, welche

der Verbindlichkeit, §. 15o. folglich den Geſetzen,

§ 92. gemäß und übereinſtimmig iſt. Eine beja

hende Pflicht ſtimt mit den befehlenden, und eine

verneinende mit den verbietenden Geſetzen überein,

§ 150.90. Eine rechtmäßige 6Ändlung
(aäio legitima libera) iſt eine freye Handlung,

welche den Geſetzen gemäß iſt. Folglich iſt eine jede

Pflicht eine rechtmäßige Handlung, oder eine Be

obachtung der Geſetze, und ſie iſt alſo auch dem

Grunde der Geſetze gemäß §. 8o. Eine freye

Handlung, welche dem Geſetze gemäß zu ſeyn

- ſcheint,
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ſcheint, aber dem Grunde derſelben widerſpricht,

iſt eine Beeinträchtigung des Geſetzes (fi

in fraudem legis), und iſt weder rechtmäßig, noch

eine Beobachtung der Geſetze.

§ 152.

Durch eine Handlung wird ein Geſetz ent

weder ſittlich (legem moraliter obſeruare), oder

nur von dhngefehr beobachter (legem per

accidens obſeruare). In dem erſten Falle iſt die

, Uebereinſtimmung der Handlung mit dem Geſetze

frey, in dem andern aber nicht. Folglich iſt eine

freye Handlung nur eine Pflicht, wenn durch die

ſelbe das Geſetz ſittlich beobachtet wird. § 151.

§ 153.

Eine jede Pflicht iſt durch die Geſetze, die zu

derſelben verbinden, ſittlich möglich in der engern

Bedeutung. $. 151. 44. Folglich iſt mit allen

Pflichten ein Recht in der weitern Bedeutung ver

knüpft, oder ein jeder hat zu allen ſeinen Pflichtan

ein Recht in der weitern Bedeutung, § 93.

§ 154.

Die wahre Verbindlichkeit iſt die ſittliche

Wlothwendigkeit in der engern Bedeus

rung (neceſſitas moralis ſenſuſtričtiori), H.39.

41. und eine freye Handlung iſt in der engern Be

deutung ſittlich nothwendig, wenn ihr Gegentheil

in der engern Bedeutung ſittlich unmöglich iſt. $.

44. Folglich iſt eine Pflicht eine Handlung, wel

che in der engernºr ſittlich nothwendig

iſt,
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iſt, und alle dergeſtalt nochwendige Handlungen

ſind Pflichten. §. I49»

H. 155.

Die Pflicht iſt eine Folge der Geſetze, § 15 1.

und es ſind demnach die Geſetze und Pflichten von

gleichem Umfange. So bald ein Geſetz geſetzt

wird, ſo bald wird eine Pflicht geſetzt, und umge

kehrt. Wenn ein Geſetz aufgehoben wird, fält

auch die Pflicht weg, und umgekehrt, auch in dem -

Falle des Widerſpruchs; denn wenn die Geſetze

in einen Widerſpruch gerathen, ſo widerſprechen

auch die Pflichten einander, welche aus denſelben

flieſſen. §. Io3.

156. -

Ein ſo groſſer Gebrauch der Kräfte, als nö

thig iſt, eine Handlung,Ä Würkung würk

lich zu machen, iſt der Fleiß (diligentia), und

der ſchuldige Fleiß (diligenzia debita) iſt der

Fleiß, zu welchem jemand verbunden iſt. Alle

Geſetze erfodern die Würklichkeit der Pflichten,

j. folglich den Gebrauch der Freyheit und

anderer Kräfte in dem Grade, als zu der Beob

achtung der Pflichten erfodert wird, H. 149.

weil ſie widrigenfalls zu etwa Unmöglichen ver

jden würden. §-45. Folglich verbinden alle Ge

ſetze zu einem ſchuldigen Fleiſſe.

§ 157.

Alle Geſetze verpflichten uns zu der freyen

uebereinſtimmung unſerer freyen Handlungen mit

- ihnen,
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ihnen, § 52. folglich daß wir die Abſicht haben,

Änſere Pflichten zur Würklichkeit zu bringen, j

ches ohne dem Gebrauche der nöchigen Mittel

nicht möglich iſt. § 46. Folglich erfodert der ſchu

dige Fleiß:1) daß die Beobachtung der Pflicht

als ein Zweck vorgeſtelt werde, 2) den Vorſatz

und kräftigen Willen, das Geſetz zu beobachten,

und 3) den freyen hinlänglichen Gebrauch der

Kräfte, und anderer nöthigen Mittel, die Weg

räumung der Hinderniſſe, dieErgreifung und Er

weckung der Gelegenheiten. § 11.156.

§. I 58,

Zu einer jeden Pflicht wird der ſchuldige Fleiß

erfodert, § 156. ſamt alle demjenigen, was in ei

nem jedweden Falle zu demſelben erfodert wird.

L 57. Eine bejahende Pflicht erfodert eine j

ſchlieſſende Begierde der ſittlichen Uebereinſtim

mung der Handlung mit dem Geſetze, und eine

verneinende, eine entſchlieſſende Verabſcheuung

des ſittlichen Mangels dieſer Uebereinſtimmung

§ 15o. 152. -

§ 159.

Zu einer Pflicht ſind wir entweder durch das

Naturgeſeß, oder durch das willkührliche verbun

den. H.45, Jene iſt eine natürliche (officium

naºrale), dieſe eine willkührliche pflicht

(officium arbitrarium), welche entweder einegött

iche oder menſchliche Pflicht iſt. Die natürlichen

Pflichten ſind auch göttlich. § 86.

- E 2 $, 16o,
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H. 16o. - -

Das Naturgeſetz verbindet uns durch unſer

ſreyes Verhalten alle unſere Beſtimmungen und

Veränderungen, in ſo weit wir ihre innerliche

Sittlichkeit natürlich zu erkennen vermögend ſind,

in die möglichſte Zuſammenſtimmung zu allen un

ſern Zwecken zu ſetzen; § 87. folglich vornemlich

mit unſerm höchſten und letzten Zwecke, welcher

der gröſte Bewegungsgrund iſt. Es iſt demnach

die Verbindlichkeit zu der Zuſammenſtimmung zu

dieſem Zwecke die allergröſte natürliche Verbind

lichkeit. §. 50. Dieſer letzte Zweck iſt die Ehre

GOttes und die Verherrlichung derſelben oder die

Religion, in welcher alſo, wenn ſie natürlich iſt,

die gröſte natürliche Pflicht beſteht. Die Pfliche

ren gegen GOtt (officia erga deum) ſind die

freyen Handlungen, welche Theile der Religion

ſind,

. § 161.

- Durch eine jede Pflicht wird in demjenigen,

der ſie verrichtet, eine Vollkommenheit, eine Zu

ſammenſtimmung zu einer Realität, als zu dem

nächſten Zwecke verurſacht. S. 149.76.77. Die

ſe Realität wird entweder in demjenigen verur

ſacht, welcher die Pflicht verrichtet, oder in an

dern Menſchen, oder in andern Dingen auſſer

GOtt. In dem erſten Falle iſt die Pflicht eine

Pflicht gegen ſich ſelbſt (officium erga ſe

ipſum); in dem andern, eine Pflicht gegen

andere Menſchen (officium erga alios homi

nes);

f
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-

nes); und in dem dritten, eine Pflicht gegen

andere Dinge (officium erga alia). DasNaº

turgeſetz verbindet zu allen dieſen Pflichten. § 77

72, 87, ..»- -

- - - §. - 162. "4

Alle Pflichten eines Menſchen ſind entweder

Pflichten gegen GOtt, oder gegen ſich ſelbſt, oder

gegen andere Menſchen, oder gegen andere Dinge,

oder ſie können zu mehrern, oder zu allen dieſer Ar

ten in verſchiedener Abſicht gehören, § 160. 16.

§. 163. -

Zu einer Pflicht verbindet entweder das äuſſer

liche, oder das innerliche Geſetz. H. 155. 1oo. Je

ne iſt eine Zwangspflicht (officium exter

num, neceſſitatis), dieſe eine innerliche

Pflicht (officium internum), und beyde ſind

entweder natürliche oder willkührliche Pflichten,

S. 159. Zu einer natürlichen Zwangspflicht wird

nicht nur erfodert, daß ihre Erpreſſung ſchlechter

dings und phyſiſch möglich ſey, ſondern daß ſie

auch, vermöge des wahren äuſſerlichen Naturgeſe

zes, im engern Verſtande ſittlich möglich ſey,

§. Io9.

§ 164.
* -

GOtt erpreßt von keinem Menſchen Pflichten

§.99. folglich muß dieſe Erpreſſung einer Hand

lung eines Menſchen nur angenommen werden, in

ſo ferne manº daß ſie von andern Men

- Z ſchen

*
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ſchengeſchehe oder geſchehen könne. Eine natür

liche Zwangspflicht eines Menſchen iſt demnach eine

ſolche Pflicht, von welcher aus der Natur erwies

ſen werden kan, daß es nicht nur andern Menſchen

ſchlechterdings und phyſiſch möglich, ſondern auch

kraft des Naturgeſetzes im engern Verſtande ſitt

lich möglich ſey, ſie von ihm zu erpreſſen.

§. 165.

Keine innerliche Handlung eines Menſchen

§ 21. kan von ihm erpreßt werden, weil kein

anderer Menſch mit der gehörigen Gewißheit wiſs

ſen kan, ob er die Handlung thue oder nicht.

§.99. Folglich iſt die Erpreſſung innerlicher Hand"
lungen phyſiſch, und alſo auch im engern Verſtande

ſittlich unmöglich. §44; 100. Es kam demnache“

ne innerliche menſchliche Handlung eine wahre

Zwangspflicht ſeyn, ſondern alle Zwangspflichten

ſind äuſſerliche menſchliche Handlungen. -

§. 166. -

Eine ſittlich gute Handlung iſt nur eine Pflich

egen GOtt, wenn der Menſch zu derſelben den

ewegungsgrund aus ſeiner Erkentniß vonGQ

die er für wahr hält, hernimt. § 16o. Folglich

iſt ſie eine innerliche Handlung, inſoferne ſie eine

wahre Pflicht gegen GOtt ſeyn ſoll, § 21. und

kan keine Zwangspflicht ſeyn, § 65. Alle Pflich

ten gegen GOtt ſind innerliche Pflichten. § 163.

§ 167,



- H. 167.

Die Pflicht eines Menſchen gegen ſich ſelbſt

iſt nur alsdenn eine wahre Pflicht gegen ſich ſelbſt,

wenn eine Realität, die in ihm ſelbſt verurſacht

werden ſoll, der vornehmſte nächſte Zweck derſel

ben iſt, den er aus Selbſtliebe begehrt. § 161.

Da nun Abſichten, Liebe und Begierde, innerliche

Handlungen ſind: §. 21. ſo iſt keine Pflicht gegen

ſich ſelbſt eine Zwangspflicht, ſondern alle Pflich

ten eines Menſchen gegen ſich ſelbſt ſind innerliche

Pflichten. § 165. -

§. 168.

Der Inbegrif der Güter, oder ein jedes Gut,

welches in dem Zuſtande eines Menſchen würklich

iſt, wird das Seine des Menſchen in der

weitern Bedeutung (ſuup hominis ſenſula

riori) genennt, und es wird beziehungsweiſe das

Mleine, Deine, Fremde genennt. Dasjenige

Seine eines Menſchen aber, deſſen Würklichkeit

in ſeinem Zuſtande er in dem äuſſerlichen Gerichte

vor den Menſchen dergeſtalt beweiſen kan, daß er

andere hinlänglich überzeuge, daß es ihm zukom

me; und in deſſen Abſicht es ihm phyſiſch möglich

iſt, von andern zu erpreſſen, daß ſie ihm daſſelbe

durch keine Erpreſſung, die ihnen auch phyſiſch

möglich iſt, nehmen, iſt das äuſſerliche Seine

eines Menſchen (ſuum hominis externum),

und es wird auch ſchlechtweg das Seine genennt.

E 4 §. 169.
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- -

§. I69. -

Durch die Pflichten gegen andere Menſchen

iſt ein Menſch natürlich verbunden: 5. 161.

1) keinem andern Menſchen das äuſſerliche Sei

ne durch eine Erpreſſung, und ohne ſeinen Wil

len zu nehmen; § 168. 2) die übrigen Stü

cke ihrer Vollkommenheit, ſo viel als möglich iſt,

hervorzubringen. Die Pflichten der andern Art

erfodern, daß der Menſch es zu ſeiner vornehm

ſten nächſten Abſicht mache, durch gewiſſe freye

Handlungen die Vollkommenheit eines andern zu

befördern, und daß er dieſe Abſicht aus Liebe zu

dem andern begehre. Folglich beſtehen ſie weſent

lich in innerlichen Handlungen, §. 21. und können

keine Zwangspflichten ſeyn, §. 165. Folglich ſind

alle Pflichten gegen andere Menſchen, durch wel

che ihnen mehr geleiſtet wird, als die bloſſe Unter

laſſung der Entwendung des äuſſerlichen Ihrigen,

innerliche Pflichten, welche Liebespflichten

(officia amoris, humanitatis, imperfecta) ge

nennt werden,

§, I 7O.

Keinem andern Dinge iſt es in der engernBe

deutung ſittlich möglich, von einem Menſchen

Pflichten gegen ſich zu erpreſſen. Folglich iſt kei

ne Pflicht eines Menſchen gegen andere Dinge ei

ne Zwangspflicht, § 161, zumal da dieſe Pflich

ten füglich entweder zu den Pflichten gegen GOtt,

oder gegen ſich ſelbſt, oder zu den Liebespflichten

gerechnet werden können, § 166, 167, 169.

§ 17I.
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§ 171.

Ein Menſch iſt natürlich verbunden einem

jeden andern Menſchen das Seine, auch das äuſ

ſerliche zu laſſen und zukommen zu laſſen; § 169.

folglich 1)niemanden dieſes Seine zu nehmen oder

vorzuenthalten, 2) daſſelbe nicht zu vermindern,

und 3)den Gebrauch deſſelben nicht mit Gewalt

und wider ſeinen Willen zu verhindern, ſo viel als

H. 172.

Die vorhergehende Pflicht § 171. beobachtet

ein jeder, welcher das Naturgeſetz beobachtet und

andere Menſchen liebt, ohne daß ſie von ihm er

preßt werden darf. § 169. Allein die wenig

ſten Menſchen lieben einander hinlänglich. Die

allermeiſten ſind gegen einander gleichgültig oder

haſſen einander, und ſind übrigens Sclaven ſol

cher Laſter und Leidenſchaften, welche ſie mäch

tig antreiben, andern Menſchen das Ihrige zu

nehmen. Folglich laſſen die wenigſten Menſchen,

ohne Erpreſſung und Furcht vor derſelben, andern

Menſchen das äuſſerliche Ihrige. Da nun die Er

preſſung dieſer Pflicht phyſiſch möglich iſt: § 168.

ſo iſt ſie auch um des Grundes des Naturgeſetzes

willen, kraft dieſes Geſetzes, im engern Verſtana

de ſittlich möglich; weil widrigenfals die Men

ſchen einander ein höchſt elendes Leben verurſachen,

und umkommen würden, §,77. 44.

E 5 - § 173,
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- §. 173.

Die Pflicht: laß einem jeden andern Men

ſchen das äuſſerliche Seine, begreift alle Zwangs

pflichten unter ſich. H. 166-172. Folglich erſtre

cken ſich die Zwangspflichten, die äuſſerlichen Ge

ſetze und die äuſſerlichen Verbindlichkeiten, nicht

weiter als das äuſſerliche Seine der Menſchen,

§ 1oo. und eben dieſe Pflicht iſt das erſte äuſſer

liche Geſetz, und der erſte Grundſaß aller übris

gen wahren äuſſerlichen Geſetze. $. 75.

§ 174.

Weil, aus einem jeden äuſſerlichen Geſetze, ein

eigentlich ſo genantes Recht entſteht: § 101. ſo

hat ein jeder Menſch ein ſolches Recht auf alles

äuſſerliche Seine. § 173. Folglich hat er ein ei

gentlich ſo genantes Recht von andern Menſchen,

die es nicht freywillig thun, zu erpreſſen, daß ſie

ihm das äuſſerliche Seine laſſen; und es iſt, mit ei

nem jeden eigentlich ſo genanten Rechte, ein Recht

zum Zwange und zur Erpreſſung verbunden.

Wenn demnach in dem einen Menſchen eine

Zwangspflicht angenommen wird ſo bezieht ſie

ſich auf einen oder mehrere andere Menſchen, und

dieſer oder andere haben in Abſicht dieſer Pflicht

ein eigentlich ſo genantes Recht; und umgekehrt.

§. 175. z - -

Wer ein Recht hat zu einem Zwecke, der hat

auch ein Recht zu den proportionirten Mitteln,

ohne welchen der Zweck nicht würklich werden kan;

widris
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widrigenfals wäre der Zweck in der engern Bedeu

tung ſittlich möglich, §. 93. und zugleich phyſiſch

unmöglich, und das iſt ungereimt. S. II. Allein

wer ein Recht zu einem Zwecke hat, der hat des

wegen kein Recht mehrere und gröſſere Mittel zu

gebrauchen, als nöthig ſind, um den Zweck zu er

reichen,

§. 176.

Ein jeder Menſch hat ein eigentlich ſo genan

tes Recht, ſo viele und groſſe Erpreſſungsmittel

zu brauchen, als in einem jedweden Falle erſodert

werden, um das äuſſerliche Seine zu erhalten,

oder zu erlangen. § 174. 175, -

§. 177.

In ſo ferne von dem äuſſerlichen Seine eines

Menſchen, ohne willkührliche Geſetze, erwieſen

werden kan, daß es ein äuſſerliches Seine ſey, inſo

ferne kan es das natürliche äuſſerliche Seis

ne (ſuum externum naturale) genennt werden.

Laß einem jedweden Menſchen das natürliche Sei

ne, iſt das natürliche äuſſerliche Geſetz, aus wel

chem die natürliche äuſſerliche Verbindlichkeit, die

natürliche Zwangspflicht, das eigentlich ſo genan

te natürliche Recht entſtehen; welche ſittlichen Din

ge insgeſamt, nebſt ihren Folgen, nicht nur das

natürliche äuſſerliche Gericht ausmachen, .144.

ſondern ſie ſind auch Geſetze Pflichten und Rech

te der Vernunft, welche von GOtt herrühren.

§86. . - -

§ 178.
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* §. I78.

Worauf ein MenſchÄ eigentlich ſo genantes

Recht hat, das iſt ein äuſſerliches Seine deſſelben.

§ 173. Die eigentlich ſo genanten Rechte ſelbſt

gehören zu dem äuſſerlichen Seinen. § 168. Folg

lich iſt es eine Zwangspflicht eines Menſchen, ei

nam jeden andern Menſchen ſeine eigentlich ſo ge

nanten Rechte zu laſſen, ſo viel als möglich iſt.

§ 17I.

§. 179.

Eine in dem äuſſerlichen Gerichte erlaubte

oder gleichgültige Handlung (aêtiolicita) iſt

eine Handlung, welche von den äuſſerlichen Geſe

zen weder geboten noch verboten wird. Folglich

iſt in dem innerlichen Gerichte nichts bloß Erlaub

tes, § 88. 145. und was in dem äuſſerlichen Ge

richte erlaubt iſt, das iſt in dem innerlichen ent

weder geboten oder verboten. . Hieraus erhellet,

was in dem natürlichen äuſſerlichen Gerichte er

laubt iſt. § 177. - - "

§. IZO.

Wozu jemand ein eigentliches Recht hat, das

iſt ihm nach dem äuſſerlichen Gerichte erlaubt,

und umgekehrt. § 179. Ior. Allein es iſt keine

Zwangspflicht. § 163. Zu dem Erlaubten iſt nie

wand äuſſerlich verbunden.

§. IZI. -

Der Gebrauch oder die Ausübung eines

Rechts (vſus, exercitium iuris) iſt die Ver

rich
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mehr durch die wichtigern als unerheblichen, und

richtung der Handlung, die durch das Recht ſitt

lich möglich iſt. Folglich iſt der Gebrauch der

eigentlich ſo genanten Rechte in dem äuſſerlichen

Gerichte erlaubt, aber er iſt keine Zwangspflicht.

§ 179, 18o,

§. 182,

Aus je mehrern und gröſſern ſittlich guten,

Handlungen eine Pflicht beſteht; je mehrern und

gröſſern Geſetzen, in je gehörigern Verhältniſſen

derſelben gegen einander, ſie gemäß iſt; durch je

mehrere, gröſſere, richtigere, deutlichere, gewiſ.

ſere, lebendigere Bewegungsgründe, in einem je

gehörigern Verhältniſſe derſelben gegeneinander, ſie

beſtimt wird; gegen jemehrere Gegenſtände ſie zu

gleich beobachtet wird; und je gröſſer der ſchuldige

Fleiß iſt, mit welchem ſie beobachtet wird: deſto

gröſſer und ſittlich beſſer iſt die Pflicht. §, 149, 151,

I 58. IO2. 5O, -

§ 183.

Zu der völligen und höchſten Rechtmäßigkeit

einer Pflicht wird erfodert: 1) daß alle ihre freyen

Beſtimmungen ſittlich gut ſind, und zwar eine je

de im möglichſten Grade; 2) daß ſie allen Geſe

zen gemäß ſey, in deren Umfang ſie gehört; 3) .

daß ſie mehr mit den höhern als den niedrigern

unter dieſen Geſetzen ſittlich übereinſtimme; 4)

daß ſie durch ſo viele und mannigfaltige Bewe

gungsgründe beſtimt werde als möglich; 5) daß ſie

(RT
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am meiſten durch die allerwichtigſten Bewegungs

gründe beſtimt werde; 6) daß alle ihre Bewe

gungsgründe ſo richtig, deutlich, gewiß und le

bendig ſind, als möglich; 7) daß ſie gegen ſo viele

Gegenſtände zugleich ausgeübt werde, als in ei

nem jeden Falle möglich iſt; und 8) daß ſie mit

dem gröſten Grade des ſchuldigen Fleiſſes beobach

tet werde. H. 182. Eine gute Handlung demnach,

welche aus einer bloſſen herrſchenden Gemüthsnei

gung, oder aus ſinnlicher Leidenſchaft Gewohn

heit und Temperament entſteht, iſt entweder gar

nicht ſittlich gut, oder ſie iſt es nicht im höchſten

Grade. Desgleichen iſt zu der Ausübung einer

Pflicht kein bloſſer Wunſch, kein unentſchlieſſendes

Verlangen, und kein bloß bedingtes Verlangen,

die Geſetze zu beobachten, hinlänglich, ſonderlich

wenn bey dem letzten die Bedingung nicht würk

lich iſt. -

S. 184.

Die Tugend (virtus) iſt die Fertigkeit, ei

ne Pflicht zu beobachten; und eine rechtmäßige

Handlung iſt nur alsdenn erſt eine tugendhafte

Handlung, wenn ſie aus der Tugend entſteht.

Alle Tugend entſteht aus der Uebung in der Beob

achtung der Pflichten; und wer verbunden iſt, ei

ne Pflichtofte zu beobachten, der iſt auch zu der

Tugend in Abſicht derſelben verbunden. § 46. Aus

§ 182. 181. können nicht nur die verſchiedenen

Grade der Tugend beurtheilt, ſondern auch erkant
PETs
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werden, was zu der höchſten ſittlichen Vollkom

menheit derſelben erfodert wird.

- § 185.

Die Tugend iſt eine Fertigkeit, die Geſetze

ſittlich zu beobachten, § 184. 152. entweder die

willkührlichen, oder die natürlichen. . 85. Zu

jener gehört z. E. die chriſtliche und bürgerliche Tj

gend; dieſe iſt die natürliche Tugend virtus

naturalis), welche eine philoſophiſcheTugend

(virtus philoſophica) iſt, wenn ſie aus einer phi

loſophiſchen Erkenntniß der geſamten Sittlichkeit

der Handlungen entſteht und ausgeübt wird. Al

le Menſchen ſind zu der natürlichen und philoſophi

ſchen Tugend, ſo viel als möglich, verbunden.

§ 89. -

§ 186.

Die natürliche und philoſophiſche Tugend iſt

eine Fertigkeit, ſich ſelbſt durch ſein freyes Ver

halten vollkommener zu machen, § 85. 87. und

den Vollkommenheiten 1)GOttes, durch die Aus

übung der Pflichten gegen ihn, . 166. 2) ſeiner

ſelbſt, durch die Ausübung der Pflichten gegen ſich

ſelbſt, § 167. 3) anderer Menſchen, durch die

Ausübung der Pflichten gegen dieſelben, § 169.

und 4) anderer Dinge, § 17o. folglich aller Din

9° gemäß zu leben. Folglich iſt ſie nicht nur eine

wahre Tugend, welche dem Willen GOtes g6

mäß. § 86. ſondern auch ein Mittel der wah

ren Glückſeligkeit, -

§ 187.
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§ 187.

Die Gerechtigkeit in der weiteſten Bei

deutung (iuſtitia) iſt der Inbegrif aller Tugen

den; in der engern, die Fertigkeit aller Pflich

ten gegen andere Menſchen, die innerliche Ges

rechtigkeit (iuſtitia interna); in der engſten,

die Fertigkeit, die Zwangspflichten zu beobachten,

die äuſſerliche Gerechtigkeit (iuſtitia, vir

tus, honeſtas externae, iuſtitia expletrix).

Die natürliche äuſſerliche Gerechtigkeit iſt

die Fertigkeit der natürlichen Zwangspflichten. §.

163. Das Naturgeſetz verbindet zu aller natürli

chen Gerechtigkeit. § 186.

§. I88,

Ein Gerechter Giuſtus) iſt derjenige, wel

cher die Tugend der Gerechtigkeit beſitzt. Wer

innerlich gerecht iſt, beobachtet alle Pflichten gegen

andere Menſchen aus Liebe, und folglich auch die

Zwangspflichten; § 169. 187. folglich ſind ihm

die äuſſerlichen Geſetze zwar nützlich, aber nicht

nothwendig. Wer äuſſerlich gerecht iſt, iſt nicht

nothwendig auch innerlich gerecht. § 163.187.

§ 189.

Eine äuſſerlich gerechte Handlung in

der verneinenden Bedeutung (actio exter

ne iuſta ſenſu negante) iſt eine durch die äuſſerli

chen Geſetze bloß erlaubte Handlung, und ſie iſt

nicht allemal zugleich innerlich gerecht. § 179.

Eine äuſſerlich gerechte Handlung der

eas
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bejahenden Bedeutung (actio externe iuſta

ſenſu affirmante) iſt eine durch die äuſſerliche Ge

ſetze gebotene oder verbotene Handlung, nachdem

ſie entweder in der Verrichtung, oder Unterlaſſung

einer Handlung beſteht,

Das ſechſte Capitel.

Von der Sünde.

§. 19o.

D Sünde (peccatum actuale) iſt das

freye Gegentheil einer Pflicht. Folglich iſt

eine jede Sünde eine freye Handlung; und eine

Beſtimmung, die keine freye Handlung iſt, iſt

keine Sünde, “

§ 191.

Ein Sünder (peccator) iſt entweder derje

nige, welcher ſündiget oder welcher die Fertigkeit

zu ſündigen beſitzt. Folglich kan ein jeder Sün

der frey handeln. § 190. Eine Subſtanz alſo,

welche keinen freyen Willen hat, oder den Gebrauch

der Freyheit noch nicht erlangt hat, oder in einem

gewiſſen Zuſtande nicht vermögend iſt, ihre Frey

heit zu gebrauchen, wenn dieſes ihr Unvermögen

nicht ſittlich iſt, § 43, kan entweder gar nicht,

oder nicht in demſelben Zuſtande ein Sünder ſeyn.

-, §. - I92»

Eine freye Handlung weicht von dem

Geſetze ab, oder - und übertrir#

- - - e

-

/
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V

Geſetz, oder ſie ſtimt mit dem Geſetze nicht über

ein (actio legem violat, transgreditur) wenn ſie

nicht ſo beſchaffen iſt, als das Geſetz vorſchreibt.

Dieſe Abweichung von dem Geſetze iſt entweder

frey oder nicht. In dem erſten Falle überrrit

die Handlung das Geſetz ſittlich, und iſt

unrechtmäßig (ačtio liberalegem moraliter

violans, feu illegitima), in dem andern aber nur

von ohngefehr (aêtio libera legem per acci

dens violans). Folglich iſt eine jede Sünde eine

freye Handlung, durch welche das Geſetz ſittlich

übertreten wird. § 190. 152. Folglich iſt nicht ei

ne jede böſe Handlung eine Sünde, und auch nicht

eine jede freye Handlung, welche von dem Geſetze

abweicht, wenn ſie nur von ohngefehr von demſel

ben abweicht. Das Weſen der Sünde beſteht

demnach, in dem ſittlichen Mangel der Ueberein

ſtimmung der freyen Handlungen mit dem Geſetze.

§ 193.

Die freye Unterlaſſung einer gebotenen Hand

lung weicht auf eine freye Art von einem Gebote

ab, und iſt das freye Gegentheil einer bejahenden

Pflicht, und wird eine Unterlaſſungsſünde

(peccatum omiſſionis) genennt. Die freye Ver

richtung einer verbotenen Handlung weicht von ei

nem Verbote auf eine freye Art ab, und iſt das

freye Gegentheil einer verneinenden Pflicht, und

ſie wird eine Begehungsſünde (peccatum

commiſſionis) genennt, § 92, 15o. -

§ 194.
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§, I94.

Wenn eine freye Handlung eine Sünde iſt,

ſo kan ſie keine Pflicht ſeyn, § 190, folglich ka

ſie auch nicht aus der nächſten zureichenden Urſach

der Würklichkeit der Pflichten entſtehen, ſondern

dieſe Urſach fehlt bey ihrem Urſprunge. Nun iſt

dieſe Urſach der ſchuldige Fleiß, und der Vorſatz,

das Geſetz ſittlich zu beobachten. § 158. Folglich

entſteht alle Sünde aus dem Mangel des ſchuld,

gen Fleiſſes in dem Sünder,

§ 195. -

Alle Unterlaſſung des ſchuldigen Fleiſes iſt eine

freye Handlung, H. 56.42 folglich entſteht ſie ent,

weder aus einer deutlichen Verabſcheuung des ſchul

digen Fleiſes, oder aus einem bloſſen Mangelder

Begehrung deſſelben § 11. In dem erſten Falle

iſt ſie Boßheir (dolus, malitia, proaereſsſtri

ête dičta), in dem andern aber Wachläßigkeit

(culpa, negligentia). Wer aus Boßheit handelt,

der ünterläßt mit Wiſſen Ueberlegung und Wij

ſeinen ſchuldigen Fleiß, und manchmal begehrt er

ſogar fleißig das Gegentheil deſſelben. Der Nach

äßige handelt aus Unwiſſenheit Uebereilung und

Irrthum, und er verabſcheuet den ſchuldigen Fleiß

nicht. Sowohl die Boßheit als auch die Nach

läßigkeit können ſich bey allen einzeln Stücken

äuſſern, welche zu dem ſchuldigen Fleiſe erfodert
werden. $. I 57.

*

s - sº
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§. 196.

Alle Sünden entſtehen entweder aus Boßheit,

oder aus Nachläßigkeit. §. 194. 195. Jene ſind

Boßheitsſünden, wiſſentliche, vorſetzliche Sün

den (peccatum doloſum), dieſe aber Wachläſ

. ſigkeitsſünden (peccatum culpoſum).

§ 197,

Gleichwie alle Pflichten Tugenden und der

ſchuldige Fleiß zugerechnet werden können, §, 149.

156. 184. alſo können es auch alle Sünden, alle

Nachläßigkeit und Boßheit. § 190. 195. 132.

Die Boßheit kan in einem höhern Grade zugerech

net werden, als die Nachläßigkeit, § 195. 142.

und wo weder Verbindlichkeit noch Zurechnung

ſtatt finden kan, da kan weder Nachläßigkeit noch

Boßheit angetroffen werden. § 195. 156,

§ 198.

Je mehrere und gröſſere Kräfte und andere

Mittel zu einer Pflicht erfodert werden, je gröſſer

die Verbindlichkeit zu dem Gebrauche dieſer Kräf

te und Mittel iſt, und je gröſſer die Pflicht iſt,

deſto gröſſer iſt der ſchuldige Fleiß. § 156. Folg

lich erfodern ungleiche Pflichten einen ungleichen

Fleiß. Je gröſſer der ſchuldige Fleiß iſt, welcher

vernachläßiget wird, und je überwindlicher die Un

wiſſenheit die Uebereilung und der Irrthum ſind,

durch welche er vernachläßiget wird, deſto gröſſer

iſt die Nachläßigkeit. Je gröſſer der unterlaſſene

ſchuldige Fleiß iſt, und durch eine je gröſſere Ä
(Vg

-
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abſcheuung und mit einem je gröſſern Bewußtſeyn

er verabſcheuet wird, deſto gröſſer iſt die Boßheit.

S. 195. Was alſo die Würkungen betrift: ſo kön

den Nachläßigkeit und Boßheit einander gleich

ſeyn, ja, jene kan gröſſer ſeyn als dieſe. -

§. I99.

Alle Sünden ſind unrechtmäßige Handlungen,

S. 192. folglich ſind ſie entweder Uebertretungen

der Naturgeſetze, oder der willkührlichen Geſetze,

oder beyder zugleich. § 85. Die erſten ſind nas

türliche oder philoſophiſche Sünden (pec

eata naturalia, philoſophica), zu den letzten gehö

renz. E. die chriſtlichen und bürgerlichen Sünden.

Folglich kan eine Sünde, in verſchiedener Abſicht,

zu beyden Arten zugleich gehören,

H. 200.

Alle Sünden ſind durch Geſetze verbotene

Handlungen. H. 90. 192. Unerlaubt (illici

tum) iſt alles dasjenige, was durch Geſetze verbos

ten iſt. Folglich ſind alle Sünden unerlaubte,

und im engern Verſtande ſittlich unmögliche Hand

lungen. H. 44. Folglich giebt es weder ein wahres

Recht, noch eine wahre Verbindlichkeit zu einer

Sünde, inſoferne ſie eine Sünde iſt. § 44. 93.

§ 2o1.

Durch alle Sünden macht ſich der Sünder

auf eine freye Art unvollkommener, H. 190. 151.

76. folglich iſt eine jede Sünde eine ſittlich böſe

F 3 “ Hand
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Handlung, und umgekehrt, § 15. ſie iſt alſo ein

Hinderniß der Glückſeligkeit und ein Mittel der

Unglückſeligkeit. Gleichwie alle natürliche Pflich

ten von GOtt belohnt werden, alſo werden auch

alle natürliche Sünden von ihm unausbleiblich ge

ſtraft. § 159. I99. 98.

§ 202.

Eine jede Sünde iſt was Böſes, § 2o1. web

ches der Sünder begehrt, §. 19o. 11. und ſich al

ſo als gut vorſtelt. Folglich entſtehen alle Sünden

aus Irrthum und Unwiſſenheit, die aber vermeid

lich ſind. $. 138. Uebereilung, Sinnlichkeit und

Vorurtheile ſind demnach Miturſachen derSünde,

§ 203.

Eine Sünde iſt entweder entgegengeſetzt einer

wahren oder falſchen Pflicht. § 19o. 149. Jene

iſt eine wahreSünde (peccatum verum), die

ſe eine Scheinſünde (peccatum adparens); und

ſie iſt entweder eine Sünde wider GOtt, oder wider

ſich ſelbſt, oder wider andere Menſchen, oder wi

der andere Dinge. § 162. 190.

§. 2O4.

Das Laſter (vitium, vitium morale) iſt

eine Fertigkeit zu ſündigen, und eine laſterhaf

re Handlung iſt eine Sünde, welche aus Fer

tigkeit begangen wird. Nicht eine jede Sünde iſt

eine laſterhafte Handlung, und alle Laſter werden

durch die öftere Wiederholung der SündeÄ
Ett
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Wenn ein Laſter ſo groß wird, daß die Sünde

durch daſſelbe ohne Aufmerkſamkeit begangen wer

den kan, ſo iſt dies die Gewohnheit zu ſüns

digen (conſuetudo peccandi), und die Sünden,

welche aus Gewohnheit begangen werden, ſind

Gewohnheitsſünden (peccata conſuetudina

ria). So viele Arten der Sünden es giebt, ſo vie

le Arten der Laſter giebt es auch.

§ 205.

Die verſchiedenen Grade der Sünde können

beſtimmt werden: 1) durch den Grad der ſittlichen

Unvollkommenheit der Handlung; §. 2o1. 33.

2) durch die Menge und Gröſſe der Geſetze, de

nen ſie zuwider iſt; §. 192. 3) durch die Gröſſe

der Nachläßigkeit oder der Boßheit, woraus ſie

entſteht, §. 196. 198. 4) durch die Gröſſe der

Ueberwindlichkeit der Unwiſſenheit und des Irr

thums, aus denen ſie entſteht; §. 2o2. 5) durch

die Gröſſe der Pflicht, welcher ſie entgegengeſetzt

iſt. §. I9O, I82. - -

- §. 2o6.

Eine Sünde iſt entweder ganz, oder zum

Theil eine Sünde (peccatum totaliter vel

partialiter tale). In jener iſt alles Sittlicheſittlich

böſe, demohnerachtet kan nicht nur in ihr ſeyn,

ſondern es iſt auch in ihr viele phyſiſche Güte. In

der letzten kan auch vieleſittliche Güteſeyn, Folg

lich iſt eine Sünde eine freye Handlung, welche
- - - F. 4 ens
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entweder ganz Sünde iſt, oder welche mehr ſittlich

böſe als ſittlich gut iſt. § 16.

- - H. 207.

- In einer freyen übrigens rechtmäßigen Hand

lung iſt es etwas Sündliches: 1) wenn auch nur

eine einzige ſittliche Beſtimmung derſelben ſittlich

böſe iſt; 2) wenn ſie nicht ſo vielen Geſetzen ſittlich

gemäß, und 3) nicht ſo groſſen, als möglich iſt;

4) wenn durch ſie das niedrige Geſetz ſittlich mehr

beobachtet wird, als das höhere; 5) wenn ſie nicht

aus ſo klaren, richtigen, gewiſſen und lebendigen

Bewegungsgründen fließt; „oder 6) nicht aus ſo

vielen und mannigfaltigen; oder 7) nicht aus ſo

groſſen, als möglich iſt; 8) wenn ſie mehr durch

die kleinern, als durch die gröſſern Bewegungsgrün

de beſtimt wird; 9) wenn ſie nicht gegen ſo viele

Gegenſtände als eine Pflicht beobachtet wird, als

möglich; Io) wenn ſie nicht mit ſo vielem Flaiſſe,

oder 1 1) mit einem gröſſern Fleiſe gethan wird,

als nöthig iſt. § 183.

H. 2os.

Eine jede Sünde wird in der weitern Bes

deutung eine Beleidigung (laeſio ſenſula

tiore) desjenigen genennt, gegen welchen die der

ſelben entgegen geſetzte Pflicht beobachtet werden

muß. Folglich giebt es in der weitern Bedeutung

Beleidigungen GOttes, ſeiner ſelbſt, anderer

Menſchen und anderer Dinge. § 203.

§ 209.
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A

- § 209. -

MEine Beleidigung in der engern Bes

deutung (laeſio ſenſu ſtričtiore) iſt eine Beleidi

gung anderer Menſchen, und ſie iſt entweder das

Gegentheil einer Liebespflicht, oder einer Zwangs

pflicht. §. 169. 172. Jene iſt eine innerliche

Beleidigung (laeſio interna), dieſe eine äuſ

ſerliche, und eine Beleidigung in der eng

ſten Bedeutung, eine äuſſerliche unerlaub

re Handlung § 2oo. (laeſio externa, laeſio

ſtričtiſſime et ſimpliciter dicta, actio externe

illicita).

§. 2 IO,

Wer einen andern Menſchen äuſſerlich beleidi

get, der verletzt das äuſſerliche Seine deſſelben;

§.299. 172. folglich nimtjer dem andern entweder,

wider den Willen deſſelben, das Seine, oder er

vermindert es, oder er verhindert den Gebrauch

deſſelben, oder er widerſpricht den äuſſerlichen

Rechten deſſelben. §. 171. 177. Folglich iſt das

Geſetz, beleidige Niemanden äuſſerlich, der erſte

Grundſatz aller wahren Zwangspflichten. § 173.

- § 21 I. -

Die Ungerechtigkeit (iniuſtitia) iſt dieFer

tigkeit, andere Menſchen zu beleidigen, entweder

innerlich oder äuſſerlich. §.209. Jene iſt die in

nerliche (iniuſtitia interna), und dieſe die äuſ

ſerliche Ungerechtigkeit (iniuſtitia externa).

Eine ungerechte - ers (adio iniuſta

5
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iſt eine Beleidigung anderer Menſchen, die aus

Fertigkeit geſchieht, und ſie iſt entweder innerlich

oder äuſſerlich ungerecht. Folglich hat ein jeder

Menſch ein eigentliches Recht, wider die äuſſerliche

Ungerechtigkeit anderer Menſchen, das Seine auf

eine gewaltthätige Art zu beſchützen, und ſo viel als

möglich zu verhindern, daß er nicht äuſſerlich be

leidiget werde. H, 174.

§ 212.

Alle äuſſerliche Beleidigungen entſtehen entwe

der aus Nachläßigkeit, oder aus Boßheit. §. 209.

196. Die Nachläßigkeit und Boßheit, durch wel.

ehe andere Menſchen äuſſerlich beleidiget werden,

werden im engſten Verſtande Wachläßig

keit und Boßheit (negligentia et dolus ſtri

Etiſſime dičta) genennt,

§ 213.

Alle äuſſerliche Beleidigungen heiſſen auch äuſs

ſerliche Sünden, oder Verbrechen (peccata

externa, deličta), alle übrigeSünden wider GOtt,

ſich ſelbſt, andere Menſchen und andere Dinge ſind

bloß Sünden in dem innerlichen Gerichte, und

keine äuſſerliche Beleidigungen. Da ſie alſo kei

ne Uebertretungen der äuſſerlichen Geſetze ſind: ſo

haben ſie in dem äuſſerlichen Gerichte eine im en

gern Verſtande ſittliche Möglichkeit in Abſicht die

ſer Geſetze. $. 44. Folglich hat ein jeder Menſch

zu ihnen ein eigentliches Recht. § 1o1. Wer al

ſo einen Menſchen mit Gewalt zwingt, eine Sün

*. de,

„(
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de, die keine äuſſerliche Beleidigung iſt, zu thun

oder zu unterlaſſen, der beleidiget ihn äuſſerkch.

§ 2 IO.

Das ſiebente Capitel.

- Von dem ſittlichen Zuſtande.

§ 214.

D. ſittliche Zuſtand einer Perſon (ſtatus

moralis) iſt das würkliche Beyſammenſeyn

der ſittlichen Beſtimmungen mit den nothwendi

gen. So viele verſchiedene ſittliche Beſtimmun

gen es demnach giebt, ſo viele ſittliche Zuſtände

können von einander unterſchieden werden.

§ 21 5.

Die vornehmſten ſittlichen Beſtimmungen,

auf welche ſich alle übrige beziehen, ſind die Rechte

in der weitern Bedeutung, und die Pflichten.

Folglich entſtehen aus verſchiedenen Rechten und

Verbindlichkeiten verſchiedene ſittliche Zuſtände

und umgekehrt, dergeſtalt daß die Mannigfaltig

keit der Rechte und Pflichten der vornehmſte Grund

ſind, auf welchen die wichtigern Arten des ſittlichen

Zuſtandes beruhen. In der allgemeinen practiſchen

Weltweisheit verdienen demnach nur diejenigen

ſittlichen Zuſtände betrachtet zu werden, aus denen

die Hauptgattungen der Rechte und Pflichten der

Menſchen ihren Urſprung nehmen. §,2,

A

216,
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§ 216. -,

Die Geſellſchaft (ſocietas) iſt derjenige

Zuſtand, in welchem mehrere Perſonen zu einem

gemeinſchaftlichen Zwecke zuſammenſtimmen, und

die zuſammenſtimmenden Perſonen ſind die Ge

ſellſchafter oder die Glieder der Geſellſchaft

(ſoën). Die Geſellſchafter ſind entweder einzelne,

oder ſittliche Perſonen, da iſt, Geſellſchaften, #
das erſte, ſo iſt die Geſellſchaft eine einfache

Gſocietas ſimplex), iſt das andere, ſo iſt ſie eine

zuſammengeſetzte (deº compoſita). Wenn

eine zuſammengeſetzte Geſellſchaft zu ihrer nächſten

vornehmſten Abſicht dieSicherheit ihrer Glieder vor

äuſſerlichen Beleidigungen hat, ſo iſt ſie ein ges

meines Weſen (ciuitas, respublica). Eine Ge

ſellſchaft iſt in Abſicht der Menſchen entweder

jne allgemeine, wenn al“ Menſchen, in was

für Abſicht ſie auchbetrachtet werden, Glieder der

ſelben ſind; oder eine beſondere, wenn ſie nicht

allgemein iſt,

§ 217.

In dem Zuſtande eines Mºſe" wird entwe

ber bloß dasjenige in ihm betrachtet, was er mit

den unvernünftigen Theren gemein hat; oder auch

zugleich dasjenige Ä denſelben voraus

hat. Jener iſderthieriſche (taºlº).

j djder menſchliche Zuſtand (ſtatus

humanus).

§ 218.

-
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§ 218. -

In dem menſchlichen Zuſtande ſondert man

in Gedanken von dem Menſchen entweder alle dies

jenigen Beſtimmungen ab, die aus irgends einer

beſondern Geſellſchaft in ihm entſtehen; oder man

ſchreibt ihm einige derſelben zugleich zu. Der leß

tereÄ iſt der geſellſchaftliche (ſtatus

ſocialis), der erſtere aber der natürliche (ſtatus

naturalis), welcher unterſchieden iſt 1) von den

thieriſchen Zuſtande als einem weniger beſtimmten,

§ 217. und 2) von dem geſellſchaftlichen, als ei

nem mehr beſtimmten, -

§ 219.

In dem geſellſchaftlichen Zuſtandeſondert man

von dem Menſchen entweder alle diejenigen Be

ſtimmungen ab, die aus dem gemeinen Weſen in

ihm entſtehen; oder man ſchreibt einige derſelben

ihm zugleich zu. Der letztere Zuſtand iſt der

bürgerliche (ſtatus ciuilis). Der erſte iſt der

eſellſchaftlich natürliche (ſtatus naturalis

ocialis), welcher verſchieden iſt 1) von dem ſchlech

weg ſo genannten natürlichen Zuſtande, als einem

weniger beſtimmten, §. 218. und 2) von dem

bürgerlichen, als einem mehr beſtimmten.

§ 220. .

In dem bürgerlichen Zuſtande ſondert man

entweder von dem Bürger alle diejenigenwillkühr

lichen und beſondern Beſtimmungen ab, welche

unmöglich alle Bürger wit einander gemein haben

- kön

-
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können; oder es werden ihm einige derſelben zu

gleich beygelegt. Der letztere iſt der beſondere

bürgerliche Zuſtand (ſtatus ciuilis aduenti

ius, der erſte der bürgerlich natürliche (ſta

tus naturalis ciuilis), welcher verſchieden iſt, 1)

von den übrigen natürlichen als weniger beſtimten

Zuſtänden, § 2 18.219. 2) von dem beſondern

bürgerlichen Zuſtande als einem mehr beſtimten.

§. 22 I.

Der natürliche Zuſtand, welcher dem bürger

lichen entgegen geſetzt wird, § 21.9. wird entwe

der zugleich allem geſellſchaftlichen Zuſtande entge

gen geſetzt, § 218. oder nicht. § 219 Jener iſt

der unbedingte natürliche Zuſtand, und

wird auch ſchlechweg der natürliche genennt (ſta

rus naturalis abſolutus), dieſer iſt der bedingte

natürliche Zuſtand (ſtatus naturalis hypothe

jeus). Die Rechte und Pflichten der Men

ſchen, welche in jenem zureichend gegründet ſind,

heiſſen unbedingte (iura et officia abſoluta),

weiche aber in dieſem zureichend gegründet ſind,

bedingte Gura et officia hypothetica). -

l -

§ 222.

Der unbedingte natürliche Zuſtand iſt entwe

der ein Zuſtand einzelner, oder ſittlicher Perſonen.

§ 26. Jener iſt der unbedingte einzelne

natürliche Zuſtand (ſtatus naturalisabſolutus

indiuidualis); und er iſt entweder uneinge

ſchränkt (illimitatus), wenn der Menſch, Ä
er

--
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cher ſich in demſelben befindet, gar kein Glied ie

gends einer beſondern Geſellſchaft iſt; oder einges

ſchränkt (limitatus) wenn der Menſch, welcher

ſich in demſelben befindet, auch ein Glied einer

beſondern Geſellſchaft iſt. In unſerm Rechte der

Natur ſetzen wir, den unbedingten einzeln und uns

eingeſchränkten natürlichen Zuſtand, voraus. H. 1.

- § 223.

Wenn man fragt, ob es einen natürlichenZu

ſtand der Menſchen gebe? ſo kan man fragen:

1) ob es einen eingeſchränkten natürlichen Zuſtand

einzelner Menſchen gebe? und das wird behau

ptet; 2) ob einzelne Menſchen in gewiſſen Umſtän

den nicht anders zu handeln berechtiget und ver

pflichtet ſeyn können, als wenn ſie in dem unbe

dingten und uneingeſchränkten natürlichen Zuſtande

lebten? und das wird behauptet; 3) ob es einen

unbedingten und uneingeſchränkten natürlichen Zu

ſtand ganzer Geſellſchaften gebe? und das wird

behauptet; 4) ob es einzelne Menſchen gebe, wel

che ſich bloß in dem unbedingten einzeln und uns

eingeſchränkten natürlichen Zuſtandebefinden? und

das wird geleugnet, -

- § 224.

Die Gröſſen der Menſchen ſind entweder ſitt

lich oder nicht, und jene beſtehen in der Menge

und Gröſſe der Rechte und Pflichten. §. 215.

Folglich iſt die Gleichheit und Ungleichheit

der Menſchen entweder eine ſittliche (aegu
a

- litas
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litas et inaequalitas moralis), wenn ſie gleiche

oder ungleiche Rechte in der weitern Bedeutung

und Pflichten haben; oder eine phyſiſche (aequa

litas et inaequalitas phyſica), wenn ſie in Abſicht

der phyſiſchen Gröſſen einander gleich oder un

gleich ſind.

§ 225.

Die ſittliche Gleichheit oder Ungleich

heit der Menſchen iſt entweder eine äuſſerliche

(aequalitas velinaequalitas moralis externa),

wenn ſie gleiche Rechte im ſtrengen Verſtande und

gleiche Zwangspflichten gegen einander zu beobach

ten haben, dergeſtalt, daß keiner äuſſerlich verbun

den iſt, den andern für ſittlich gröſſer als ſich ſelbſt

zu halten, oder wenn ſie dieſe Gleichheit nicht ha

ben; oder eine innerliche (aequalitas et inae

qualitas interna), welche bloß nach dem innerli

chen Gerichte ſtat ſindet.

§ 226,

Wenn einzelne Menſchen, in dem unbedingten.

und uneingeſchränkten natürlichen Zuſtande, betrach

tet werden: ſo ſind ſie einander ſittlich und äuſſer--

lich einander vollkommen gleich, und keiner hat

vor dem andern ein Vorrecht im ſtrengen Ver

ſtande. Denn 1)in dieſem Zuſtandekan keine der

jenigen äuſſerlichen Ungleichheiten ſtat finden, die ?

nur aus einer beſondern Geſellſchaft entſteht; §.

221. 2) alle übrige Verſchiedenheit der innerli

chen ſittlichen Gröſſen der Menſchen gehöret nicht

PM
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zu dem äuſſerlichen Seinen der Menſchen, weil

der Gröſſere in dem äuſſerlichen Gerichte ſeine gröſ

ſere Gröſſe nicht hinlänglich beweiſen kan; § 168,

3) alle eigentlich ſo genanten Rechte der Men

ſchen, die nicht in dem geſellſchaftlichen Zuſtande

ihren Grund haben, ſind in ſolchen Beſtimmungen

der menſchlichen Natur gegründet, welche alle

Menſchen mit einander gemein haben, und in die

ſem natürlichen Zuſtande werden die Menſchen bloß

in Abſicht desjenigen betrachtet, was ihnen allen

gemein iſt, -

: §. - 227,

Der natürliche unbedingte und uneingeſchränk,
te Zuſtand einzelner Menſchen iſt ein Zuſtand der

wºlligſten ſittlichen äuſſerlichen Gleichheit, und alle

Menſchen haben in demſelben gleiche Rechte im

ſtrengſten Verſtande; folglich findet in demſelben,

gar keine äuſſerliche ſittlicheÄ ſtat, H.

226225. Man kan alſo in dieſem Zuſtande alle

phyſiſche und innerliche Ungleichheit der Menſchen

zugeſtehen, wenn nur dem Gröſſern nicht zugleich

ein Recht eingeräumt wird, den Kleinern zuzwin

gen ſich gegen ihn anders als gegen ſeinesgleichen

zu verhalten.
-

-

- - - - -

§ 228. .

Die Oberherrſchaft (imperium) iſt das

Recht im ſtrengen Verſtande, einer Perſon dasje

nige, was man von derſelben gethan oder gelaſſen

zu werden beſchließt, ihr als ein äuſſerliches Geſetz
„o. ? G - zu
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zu geben. Wer dieÄ über jemanden

hat, iſt ſein Oberherr (uperior) und wer äuſ

erlich verbunden iſt, die Geſetze eines Oberherrn,

oder Befehle (mandata), zu beobachten, iſt der

Unterworfene deſſelben (ſubiečtus). Die Uns

rerwürfigkeit (ſubiečtio) iſt die Abhängigkeit

der Handlungen von den Befehlen eines Ober

herrn; und das Gegentheil, oder die Unabhän

gigkeit der Handlungen von den Befehlen eines

ändern, iſt die äuſſerliche Freyheit (libertas

externa). Die Unterwürfigkeit iſt entweder

eine gänzliche (ſubiséiº totalis), wenn alle

Handlungen, die von Befehlen abhangen können,

von denſelben in der That abhangen, oder nur eis

ne Unterwürfigkeit zum Cheil (ſubiečtio

Partialis). Ein dem Oberhºrninternerfºer
m entweder gänzlich unterworfen, das iſt ein

Änecht deſſelben (ſeruus); oder nur zum Theit,

ein unterhan (ſubdru). . . ." -

- -

“, .. - §. 229.

„Der Oberherr hat mehr Rechte, in Abſicht ſei

nes ihm Unterworfenen, als dieſer in Abſicht jenes,

§ 228. Folglich kan in dem unbedingten natürli
chen Zuſtande keine Oberherrſchaft, keineUnterwür

ſigkeit und Knechtſchaft ſtattfinden. § 223. Folg

ich iſt dieſer Zuſtand ein Zuſtand der höchſten äuſ

ſerlichen Freyheit und Unabhängigkeit von menſch

ichen Befehlen. Es giebt alſo keine Menſchen,

die von Natur Knechte wären . . . -
.

-

/ er 23r“x. Sº

- c.: º s 3

. . ." "A

–-–s § 230.
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§ 230. -

Recht ſprechen (ius dicere, cauſam co

gnoſcere) heißt die freyen Handlungen einer an

dern Perſon dergeſtalt nach den äuſſerlichen Ge

ſetzen ihr zurechnen, daß die von dieſen Geſetzen

beſtimten ſittlichen Folgen von dieſer Zurechnung

hinreichend abhangen. Wer das Recht hat an

dern Perſonen, welche die Partheyen (partes)

genennt werden, rechtzuſprechen, der hat es ent

weder deswegen, weil er ihr Oberherr iſt, oder weil

ihm die Partheyen daſſelbe freywillig überlaſſen

haben. In dem erſten Falle iſt er ein Richter

(iudex), und in dem andern ein Schiedsmann

(arbiter). In dem unbedingten natürlichen Zu

ſtande kan kein Menſch, ein Richter andererMen

ſchen, ſeyn. § 229, -

§ 231.

Ein Schiedsmann der Partheyen hat mehr

Recht als die Partheyen, es müſten denn dieſe

ſich das Recht vorbehalten, ſeinen Rechtsſpruch

vorher ſelbſt zu prüfen, ehe ſie ihm Folge leiſten.

In dem erſten Falle iſt eine Ungleichheit der Rech

te, $. 23o. welche in dem unbedingten natürli

chen Zuſtande nicht ſtatt finden kan. §. 227. In

dem andern Falle können die ſittlichen Folgen,

welche von den äuſſerlichen Geſetzen beſtimt ſind,

von dem Rechtsſpruche des Schiedsmannes nicht

zureichend abhangen, bis entweder die Partheyen

ihr vorbehaltenes Recht gebraucht, oder demſelben

in dieſem Falle entſagt haben. Iſt das erſte, ſö

- . . G 2 iſt
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iſt der Schiedsmann kein Schiedsmann, ſondern

er und die Partheyen zuſammen haben den Rechts

handel entſchieden; iſt das andere, ſo verlaſſen die
Partheyen in dieſem Falle den unbedingten natür

ichen Zuſtand. Folglich kam auch kein Menſch

in dieſem Zuſtande der Schiedsmann anderer

Menſchenſeyn. § 227.

§ 232.

Wenn derjenige, der das Recht ſpricht, je

manden die Uebertretung des äuſſerlichen Geſetzes

zurechnet, ſo verdamt er ihn (condemnat); und

jenn er die durch dieſe Geſetze beſtimmten Strafen

dem Verdamten zufügt, ſo ſtrafr er ihn in ens

gerer Bedeutung (punitio ſenſu ſtričtiori).

Än dem unbedingten natürlichen Zuſtandekan kein

Menſch den andern verdammen, § 239. 23I

folglich hat auch niemand das Recht, einen an

dern im engern Verſtande zu beſtrafen, oder in

dieſem Zuſtande giebt es unter den Menſchen keine

Strafen in der engern Bedeutung.

§ 233

Ein Vorzug eines Menſchen in enges

ter Bedeutung (praerogatiuum) iſt ein ſtren

ges Recht, andere Menſchen zu zwingen, ſich ge

jen ihn nicht als gegen ihresgleichen zu verhalten,

ſondern als gegen jemanden, der mehr Rechte hat

als ſie ſelbſt. Folglich kan in dem unbedingtenna

türlichen Zuſtande kein Menſch vor dem andern

irgends einem ſolchen Vorzug haben, § 226.

§ 234.
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§ 234.

In dem unbedingten natürlichen Zuſtandekan

weder ein gröſſeres äuſſerliches Vermögen, noch

ein vorzüglicher Grad der Kunſt, Tugend, Ge

ſchicklichkeit, Gelehrſamkeit, Macht, noch das

Geſchlecht, noch der aufgewecktere Kopf, noch die

reinere Religion, noch das Alterthum und der

groſſe Ruhm des Geſchlechts, aus welchem ein

Menſch herſtamt, ein Grund ſeiner Oberherrſchaft

über andere, und eines eigentlichen Vorzuges vor

denſelben ſeyn. H. 229.233. .
*

§ 235.

Wenn mehrere Menſchen, in Abſicht auf ein

ander, im höchſten Grade äuſſerlich frey ſind: ſo

leben ſie in Abſicht auf einander in dem uneinge

ſchränkten natürlichen Zuſtande; und umgekehrt.

H.229. Sobald einige Handlungen eines Men

ſchen aufhören, unabhängig von den Befehlen an

derer Menſchen zu ſeyn, ſo bald wird ſeine äuſſers

liche Freyheit ſamt ſeinem natürlichen Zuſtandeein

geſchränkt, und er geht derſelben zum Theil und

in ſo weit verluſtig. Je mehrere ſeiner Handlun

gen unabhängig zu ſeynaufhören, je mehr werden

beyde eingeſchränkt, bis ſie gänzlich verlohren ge

hen, wenn alle ſeine Handlungen, welche von

menſchlichen Befehlen abhangen können, aufhö

ren, unabhängig zu ſeyn. §. 228,

G 3 § 236.
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H. 236. *

Der Zuſtand der Geſetzloſigkeit (ſtatus

licentiae) iſt der Zuſtand eines Menſchen, wel

cher vorſetzlich die äuſſerlichen Geſetze übertrit, und

dabey die Abſicht hat, ſich von ſeiner Verbindlich

keit zu denſelben los zu machen. Nun hebt zwar

der natürliche Zuſtand die Verbindlichkeit, menſch

liche Befehle zu beobachten, auf, nicht aber die

Verbindlichkeit zu den äuſſerlichen und innerlichen

Naturgeſetzen. §. 89. Folglich iſt der natürliche

Zuſtand, und der Zuſtand der äuſſerlichen Freyheit,

von Rechtswegen kein Zuſtand der Geſetzloſigkeit.

§ 237.

Alle Menſchen können in dem natürlichen Zus

ſtande aller natürlichen Verbindlichkeit, ſonderlich

der äuſſerlichen, ein Genügen leiſten, widrigenfals

verbänden die Naturgeſetze zu etwas Unmöglichem.

H.45. Wenn alſo der natürliche Zuſtand würklich

ein Zuſtand der Geſetzloſigkeit, und eines beſtändi

gen Krieges aller Menſchen wider alle Menſchen,

wäre: ſo wäre er es nur zufälliger, nicht aber noth

wendiger Weiſe, -

§. 238.

Die meiſten Menſchen können ohne menſchliche

Oberherrſchaft nicht einmal dahin gebracht werden,

daß ſie gegen andere die natürlichen Zwangspflich

ken beobachten. Folglich würde der uneingeſchränkte

einzelne natürliche Zuſtand in der That ein Zuſtand

der Geſetzloſigkeit, und eines unaufhörlichen Krie

ges

g
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ges aller Menſchen wider alle Menſchenſeyn. Die

ſer Zuſtand iſt alſo nicht nur nicht würklich, § 223,

ſondern er iſt auch nicht einmal zu wünſchen. -

§ 239,

Obgleich, der uneingeſchränktenatürliche Zuſtand

einzelner Menſchen, nicht würklich iſt: ſo iſt doch

die Unterſuchung der Rechte und Pflichten der

Menſchen in demſelben nicht nur nützlich, ſondern

auch nöthig; 1) weil ein Geſellſchafter in ſolche

Umſtände gerathen kan, in denen er nicht anders

ſich zu verhalten berechtiget iſt, als wenn er in die

ſem natürlichen Zuſtande lebte; 2) weil die übri

gen ſittlichen Zuſtände, Zuſätze und Einſchränkuna

gen dieſes natürlichen Zuſtandes, ſind, welche nicht

ründlich unterſucht werden können, wenn nicht

ie Unterſuchung desjenigen Zuſtandes vorausge

eßt wird, deſſen Zuſätze ſie ſind; 3)weil die freyen

Völker in Abſicht auf einander, in dem uneinge

ſchränkten natürlichen Zuſtande, ſich

- - befinden,

f § §

E- ÄsA

G 4 Das
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Das Recht der Natur.

- Das erſte Capitel.

Von

den Beleidigungen in dem natürlichen

Zuſtande überhaupt.

§ 240.

Mas äuſſerliche natürliche Seine, welches einem

Menſchen auch in den uneingeſchränkten

natürlichen Zuſtande zukomt, iſt das natürliche

Seine in der engſten Bedeutung (ſuum

naturale ſenſu ſtričtiſſimo). Folglich laß einem

jeden Menſchen das natürliche Seine in der engſten

Bedeutung, oder beleidige niemanden in Abſicht

dieſes Seinen, H. 177. Dieſes iſt die erſte natür

liche Zwangspflicht des Rechts der Natur, und

der erſte Grundſatz dieſer Wiſſenſchaft, §. 172.

173. 1. -

KÄR-Ä
",“ F.-º.-F.--F-Zºº

§. A41«

Ein jeder Menſch hat ein natürliches Reche

im engern Verſtande auf das natürliche Seine in

der engſten Bedeutung; § 174. folglich iſt er von

Natur befugt, einen jeden andern Menſchen zu

zwingen, ihm dieſes Seine zu laſſen, wenn er es

nicht freywillig thun will.

§. 242«
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/ §. 242. -

Alle übrige moraliſche Dinge, äuſſerliche Na

turgeſetze, gerechte und ungerechte Handlungen in

bejahender und verneinender Bedeutung, Beleidi

gung, Verbindlichkeit, Pflicht, Zurechnung, äuſ

ſerliches Gericht, Nachläßigkeit, Boßheit, ſchul

diger Fleiß u.ſw. werden in dem Rechte der Na

tur in der engſten Bedeutung genommen; in ſo

Ä ſie ſich, auf das natürliche Seine in der eng

en Bedeutung, beziehen. H.240. -

• 243» -

Der Schade (damnum) iſt die Abweſen

heit eines Guts, welches ein äuſſerliches Seineiſt,

und welche durch eine Beleidigung in dem Belei,

digten ſittlich verurſacht wird. Ein Uebel dem

nach, und der Verluſt eines Guts, ſind kein Scha

de, wenn ſie entweder in keiner Verminderung

des äuſſerlichen Seinen beſtehen, oder nicht aus

einer Beleidigung in dem Beleidigten als eine ſitt

liche Würkung derſelben entſtehen.

- § 244.

Kein Menſch muß einem andern in dem nas

türlichen Zuſtande einen Schaden thun. S. 243.

240. Dieſes iſt eine natürliche Zwangspflicht.

Folglich hat ein jeder Menſch das Recht, dahinzu

ſehen, daß ihm kein Schade geſchehe; H. 241. er

iſt alſo befugt, die Nichtzufügung aller Schäden

von allen Urſachen derſelben, welche Urheber der

ſelben ſind, zu erpreſſen.

G5 § 245,
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§ 245. -

Ein jeder Menſch hat das Recht, auch dieje

nigen Verminderungen des Seinen durch propor

tionirte Mittel zu verhindern, welche von Urſachen

herrühren, die nicht frey handeln; wenn er nur

dabey keinen andern Menſchen beleidiget § 241.

175. Kein gerechter Menſch ſucht ſich

mit anderer Leute Schaden zu bereichern,

oder das äuſſerliche Seine zu erhalten und zu ver

mehren, - - - - - - - - - - -

H. 246,

Der Urheber einer Beleidigung verurſacht die .

ſelbe, entweder bloß als eine ſittliche Urſach in der

engern Bedeutung, oder nicht. § 136. In dem

erſten Falle iſt die Beleidigung eine mittelba

re (laeſio mediata), und der daher entſtehende

Schaden ein mittelbarer (damnum media

tum); in dem andern aber eine unmittelbare

Claeſio immediata), und der daher entſtehende

Schaden ein unmittelbarer (damnum imme

diatum). Ein jeder Menſch hat auch ein Recht,

wider denjenigen, der ihn mittelbar beleidiget.

§ 24. - - -

- §. 247.

Die Beleidigung und der Schaden iſt entwe

Her die Würkung eines einzigen oder mehrerer Ur«

Heber, denen ſie entweder auf eine zertheilte oder

unzertheilte Art zugerechnet werden können. § 132.

Folglich hat der Beleidigte entweder nur ein Reche

-
eines
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eines jeden Theils des Schadens wegen, widerei,

nen jeden der Miturheber, oder der ganzen Belei

digung wegen wider alle Miturheber, und wider

einen jeden derſelben für alle. § 241.

- § 248. -

Der Gebrauch eines Rechts iſt keine Beleidi

gung. § 81. Folglich hat ein jeder Menſch das -

Recht, ſeine Rechte zu brauchen; und kein Uebe,

welches aus dieſem Gebrauche in andern Menſchen

entſteht, iſt ein Schaden, § 243. (quivtitur iu

re ſuonemini facit iniuriam).

§ 249.

Der Gebrauch des Seinen iſt entweder eine

Beleidigung und ungerecht, oder nicht und gerecht

§ 187.211. Der Gebrauch des Seinen, und wenn

er auch nur bloß in verneinender Bedeutung ge

recht ſeyn ſolte, § 189 iſt erlaubt, S. 179. und

ein jeder hat dazu ein Recht, § 18o. und kein

Uebel, welches aus demſelben in andern Menſchen

entſteht, iſt ein Schaden, § 243. (quivtiturve

ſua nemini facit iniuriam). Das Gegentheilmuß

von dem ungerechten Gebrauche des Seinen gea

ſagt werden,

§ 250.

Was nicht das Seine eines Menſchen iſt, da

u hat er kein Recht, und umgekehrt. §. 178. 174,

Ä wenn ein Menſch verhindert, daß Etwas

würklich das Seine eines andern Menſchen wer

de;
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de: ſo hat der andere entweder auf daſſelbe ein

Recht, oder nicht. Iſt das erſte, ſo iſt dieſe Ver

hinderung eine Beleidigung, und die Abweſenheit

dieſes Seinen ein Schaden; iſt das andere, ſo iſt

ſie keine Beleidigung, und kein daher entſtehendes

Uebel iſt ein Schaden, § 243.

§ 251.

Der Nichtgebrauch der Rechte iſt keine Be

leidigung. § 209. 180. 181. Wir entſagen uns

ſerm Rechte, oder wir laſſen unſer Recht fah

ren (renunciamus iuri noſtro, remittimus ius

noſtrum), wenn wir durch Zeichen an den Tag le

gen, daß wir beſchloſſen haben, unſer Recht nicht

zu gebrauchen, Folglich hat ein jeder das Recht,

ſein Recht nicht zu gebrauchen und demſelben zu

entſagen, denn dieſe Entſagung iſt keine Beleidi

gung. § 181. 180.

§. 252.

Ein Menſch beleidiget den andern eben ſowohl,

wenn er ihn zwingt 1) ſeine Rechte zu gebrauchen,

2) ſie nicht zu brauchen und denſelben zu entſagen,

als wenn er ihm ſeine Rechte nimt, S.251.178,

§. 253.

Kein Menſch kan ſich ſelbſt beleidigen, und

ſich ſelbſt Schaden thun. H.209.243. Folglich,

wenn ein Menſch das Seine verliert, oder wenn

daſſelbe vermindert wird, mit ſeinem eigenen Wiſ

ſen und Willen, es mag nun übrigens geſchehen,

- WWE
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wie es will: ſo iſt er ſelbſt davon der Urheber,

folglich wird er nicht beleidiget, und er leidet kei

nen Schaden (volentinon fit iniuria).

§ 254.

Wenn jemand verurſacht, daß eine Bedin

gung, zu welcher ein anderer kein Recht hat, durch

deren Erfüllung er aber ein Recht bekommen hät

e, durch welches Etwas Seine geworden wäre,

nicht erfüllt wird: ſo fügt er ihm einen Scha

den folgerungsweiſe zu (damnum in conſe

quentianºveniens). Weil nun ein ſolcher Scha

den aus keiner Beleidigung entſteht, ſo iſt er kein

wahrer Schaden; § 243. und man nennt einen

wahren Schaden deswegen einen Schaden,

welcher aus der Beleidigung als ein Zweck

entſteht (damnum direčte datºm), wohin auch

gehört, wenn jemand verurſacht, daß die Bedin

gung des Rechts eines andern nicht erfüllt wird,

zu welcher er ein Recht hat . 178 209. «

§ 255,

Durch eine jede Beleidigung entſteht in dem

Beleidigten ein Schaden, § 24. aus dieſem ents

ſteht wieder ein Uebel, und aus dieſem wieder,

und ſofort ins Unendliche. Die böſen Würkun

gen der Schäden, wenn ſie ſittliche Folgen der

Beleidigungen ſind, und in einer Verminderung

des Seinen beſtehen, ſind wahre Schäden, und

heiſſen entferntere Schäden (damnum priua

tiuum, lucrum ceſſans), Der nächſteSÄ
ß §
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den (damnum emergens, poſitiuum) entſteht

aus der Beleidigung, nicht aber vermittelſt eines

andern vorhergehenden Schadens, -

§. 256.

Ein ohngefährer Zufall in dem äuſ

ſerlichen Gerichte (caſus in foro externo) iſt

eine Begebenheit, die durch einen Zuſammenfluß

ſolcher Urſachen, welche auſſer dem freyen Willen

des Menſchen ſind, gewürkt wird, den der Menſch

vorher zu ſehen, äuſſerlich nicht verbunden iſt,

Die Verminderung des Seinen eines Menſchen,

durch einen ſolchen ohngefähren Zufall, wird zwar

ein Schaden genennt, den er von ohnges

fähr leidet (damnum caſuale); allein er iſt kein

wahrer Schaden, § 243.

§ 257.

Alle Beleidigung und aller Schaden entſteht

entweder aus Nachläßigkeit, oder aus Boßheit des

Beleidigers. § 212. Wer jemanden aus Nach

läßigkeit beleidiget und ihm Schaden thut, derun

terläßt entweder den höchſten, oder den mitlern,

oder den kleinſten Grad ſeines ſchuldigen Fleiſſes

in der Beobachtung ſeiner Zwangspflichten. Die

erſte Wachläßigkeit iſt die leichteſte (culpa

leuiſſima), die andere die leichte (culpa leuis),

und die dritte die gröſte (culpa lata), welche der

Boßheit gleich geſchätzt wird,

§, 25B.
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§. 258. -

Die Erſetzung oder Vergütung desScba

dens (reparatio damni) iſt die Handlung, durch

welche zu dem Seinen des Beleidigten etwas hinzu

geehan wird, welches mit demjenigen einerley iſt,
was von demſelben durch die Beleidigung abgezo

gen worden; und es iſt mit ihm entweder vög

einerley, oder es wird ihm nur gleichgeſchätzt. Iſt

das erſte, ſo wird der Schaden durch eine LH

dererſtarrung (reſtitutio), iſt das andere, ſº

wird er durch eine Genungehuung (ſisfj

Etio) vergütet. Folglich kan ein jeder Schaden

entweder wiederum vergütet werden, ein erſetz

licher Schaden (damnum reparabile), oder

nicht ein unerſetzlicher Schäden (djnnuj

irreparabile), - -

§ 259.

_ Je mehrere und gröſſere Güter, welche zu dem

Seinen des Beleidigten gehören, ihm durch die Bj
leidigung genommen werden je ſchwerer der Scha

den erſetzt werden kan, und je gröſſer die Nach

äßigkeit oder Boßheit iſt, aus welcher die Bee

digung entſteht, deſto gröſſer iſt die Beleidigung.

Folglich verurſacht die gröſte Beleidigung einen

unerſetzlichen Schaden, . 258. und entſteht ent

Äus Boßheit, oder aus der gröſten. Nach
läßigkeit, § 257, 197. -

º

§ 260,

*
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Gröſſe des Schadens, den er durch die Beleidi

- § 26o. -

Der Beleidiger iſt entweder vermögend, die

gung verurſachen will, zum voraus zu beſtimmen

und zu ſeiner Abſicht zu erwählen; oder er iſt die

ſes zu thun nicht vermögend. Wenn das erſte iſt,

ſº die Beleidigung eine Beleidigung, wel“

che nach einem Haaſſe würklich gemacht

werden kan (laeſio quae dari poteſtad mºn

ſram); in dem andern Falle aber kan ſie micbr

nach einem Maaſſe würklich gemacht wer*

den (laeſio quaenon dari poteſtad menſuram).

Die letztern, wenn übrigens alles von beyden

Seiteneinander gleich iſt, ſind gröſſer als die er

ſtern; weil ſie leichter unerſetzlich werden können.

H.259.

- §. 261. n w

Alle Beleidigungen und Schäden ſind entwe

der noch zukünftig, oder vergangen. Ein jeder

Menſch iſt äuſſerlich verbunden, alle diejenigen

noch zukünftigen Handlungen zu unterlaſſen, durch

welche andere Menſchen beleidiget und beſchädiger

werden würden; § 24o. und ein jeder Menſch

hat ein natürliches Recht, auf eine gewaltthätige

Ärt, alle ihm bevorſtehende Beleidigungen und

Schäden, zuverhindern, § 24.

- - §. 262,

Die Vertheidigung (defenſio) iſt die ge

waltthätige Verhinderung einer zukünftigenÄ
-

-

--- *

leidis
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leidigung, und das Recht zu derſelben, iſt das

Verrheidigungsrecht (ius defenſionis). Folg

lich hat ein jeder Menſch von Natur das Verche

digungsrecht, dem eine Beleidigung bevorſtehet;

§ 261. folglich nur wider diejenigen Menſchen,

die den Vorſatz gefaßt haben, ihn zu beleidigen,

oder mit der gröſten Nachläßigkeit ihre Zwangss

pflichten gegen ihn übertreten. §,257, -

§. 263.

Eine vergangene Beleidigung kan nicht unge
ſchehen gemacht werden. Folglich iſt kein Belei

diger äuſſerlich verbunden, die von ihm ſchon voll

brachten Beleidigungen ungeſchehen zu machen,

§.45: und kein Beleidigter hat das Recht, dieſe

von demjenigen zu erpreſſen, der ihn beleidiges

und ihm Schaden gethan hat, § 174.
s - - - sº“,

§ 264. -- : .

Durch eine Beleidigung kan zwar dem Beſei

digten die Würklichkeit des Seinen in ſeinem Zu

ſtande genommen werden, ſamt der phyſiſchen

Möglichkeit, das Seine und ſeine Rechte zu braus

chen, aber niemals kan ihm ſein Recht ſelbſt durch

die Beleidigung genommen werden; widrigenfalls

müſten durch die Beleidigungen die äuſſerlichen

Geſetze ſelbſt aufgehoben werden, welches zu be

haupten ungereimt iſt, § 1o1.89,

§ 265.

Der Beleidigte behält ſein Recht auf das Sei

ne, was ihm durch die Beleidigung genommen

H wovs
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worden, ſºlange er eines RechtsÄ
Menſchen fähig iſt, § 264 74- und wenn er

daſſelbe nach geſchehener Beleidigung braucht, be

leidget er niemanden. § 28 Wenn er alſo von

ÄBeleidiger, der es nicht freywillig hin will,
entweder eben das wieder erpreßtÄ ge

Ämen worden, oder etwas, welches demſelben

gleichzuſchätzen iſt ſo beleidiget er den Beleidiger
Ähundeskan alſo ohne Uebertretung des äuſ

ſerlichen Geſetzes geſchehen. § 240 Folglich hat

ein jeder Beleidigter, der nochÄ Rechtsfähig

iſt, das Recht, die Erſetzung des Schadens von

dem Beleidigerzu erpreſſen; § 258. 8o. und wer

einen andern beleidiget hat, iſt äuſſerlich verbun

den, demjenigen, den er beleidiget hat, allen

Ä, er mag beſchaffen ſeyn wie er

j, wenn es nur ein wahrer Schaden iſt. 74.

Folglich iſt er nicht äuſſerlich verbunden, diejeni

gen Schäden zu erſetzen, die der Beleidigte nur

folgerungsweiſe oder von ohngefähr erlitten hat,

und der Beleidigte hat kein Recht, die Erſetzung

auch dieſer Schäden zu verlangen. §254.256.

. §. 266.

* - - w

Die Rache (vltio) iſt die Erpreſſung der Ers

ſetzung eines verurſachten Schadens voÄ Be

leidiger. Folglich hat ein jeder von Natur das

Recht, ſich zu rächen (ius vltionis); §

26s. ſo viel als möglich iſt,

§ 267
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H. 267.

Der Beleidigte iſt befugt, entweder eine Wies

dererſtattung oder Genungthuung von dem Belei

diger zu erpreſſen. §.266.258. Einige Schäden

können zwar durch eine Genungthuung, nicht aber

durch eine Wiedererſtattung vergütet werden. Folg

lich hat der Beleidigte kein Recht: 1) die Erſetzung

unerſetzlicher Schäden zu erpreſſen, und kein Be

leidiger iſt äuſſerlich verbunden, ſolche Schäden zu

erſetzen; 2) eine Wiedererſtattung ſolcher Schä

den zu erpreſſen, welche nur durch eine Genug

thuung erſetzt werden können, und kein Beleidiger

iſt zu einer Wiedererſtattung äuſſerlich verbunden,

wenn nur eine Genungthuung möglich iſt. §,

45. 174. -

§. 268.

Wer denjenigen, dem eine Beleidigung bevor

ſteht, oder der beleidiget worden, an den Gebrau

che ſeines Rechts ſich zu vertheidigen oder zu rä

chen gewaltthätig und wider ſeinen Willen hindert,

es mag nun der Beleidiger oder ein anderer ſeyn,

der beleidiget ihn, H.252. Folglich iſt ein jeder

äuſſerlich verbunden, einem jeden den freyen Ge

brauch dieſer Rechte zu verſtatten; H.24o. und ein

jeder hat das Recht, ſich dieſen Beeinträchtigungen

dieſer ſeiner Rechte zu widerſetzen. § 241.

H. 269.

Niemand hat ein Zwangsrecht wider jeman

den, als wer nicht freywillig die Zwangspflichten

H 2 gegen
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gegen ihn beobachtet. § 1oo Wer alſo nicht be

ſchoſſen hat, einen andern zu beleidigen, wider den

hat das Naturgeſetz niemanden ein Vertheidigungs

recht ertheilt; § 262, und wer nach geſchehener

Beleidigung die Erſetzung des Schadensbeſchließt,

wider den hat das Naturgeſetz dem Beleidigten

das Recht ſich zu rächen nicht verſtattet, § 266.

§. 27o.

Niemand hat ein Recht zu demjenigen, was

nicht das Seine iſt. § 178.174. Folglich hat der

Beleidigte kein Recht, auſſer nur auf dasjenige,

was ihm durch die Beleidigung von dem Seinen

entzogen worden. Es muß demnach die Erſetzung

des Schadens nur ſo beſchaffen und ſo groß ſeyn,

wie die Beleidigung und der dadurch verurſachte

Schaden beſchaffen, und wie groß ſie geweſen,

§, 265, -

§. 27I,

Wer von dem Beleidiger eine andere und gröſ

ſere Erſetzung des Schadens erpreſſen will, als die

Beſchaffenheit und Gröſſe der vergangenen Belei

digung verſtattet, der beleidiget ihn. § 270. Folg

lich hat der Beleidiger das Recht, den Beleidigten

zuzwingen, keine andere und gröſſere Schadloshal

kung von ihm zu erpreſſen, als die Natur der ver

gangenen Beleidigung verſtattet, § 24I.

§. 272.

Der Krieg (bellum) iſt derjenige Zuſtand

der Menſchen, in welchem ſie ihren Entſchluß,

". einan
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einander Uehel zuzufügen, bezeichnen; und, die

würklichen Zufügungen dieſer Uebel, ſind die Feinde

ſeligkeiten (hoſtilitas). Diejenigen, die mit

einander Krieg führen, ſind Feinde (hoſtes, ini

mici extern). Der Friede (pax, pax exter

na) iſt der Zuſtand der Menſchen, in welchem ſie

keinen Krieg mit einander führen, und äuſſerlis

che Freunde (amici externi) ſind diejenigen, die

Frieden mit einander haben, -

§ 273.

Wenn ein Menſch einen andern wozu zwingt,

oder von ihm etwas erpreßt, und der andere wis

derſetzt ſich ihm mit Gewalt: ſo führen ſie einen

Krieg mit einander. §. 272. 99. Folglich iſt das

Recht zum Zwange, zur Erpreſſung, zur Verthei

digung und zur Rache, zugleich ein Rechtzum Krie

ge. S. 261.266. Folglich haben alle Menſchen

ein natürliches Recht zum Kriege, § 24.

§ 274

In dem natürlichen Zuſtande iſt kein Oberherr,

kein Richter und kein Schiedsmann. § 229.23o.

231. Folglich müſſen die Menſchen in dieſem Zu

ſtande ihre Rechtshändel, oder ihre Uneinigkeiten

wegen des Seinen, z. E. ob jemand ein Recht has

be oder nicht, ob eine ſeiner Handlungen eine Bes

leidigung ſey oder nicht, wie groß ein Schade

ſey, u.ſw. entweder in der Güte beylegen, oder ſie

müſſen dieſelben auf den Ausgang des Kriegesan

kommen laſſen, dergeſtalt, daß der Beſiegte ſich

- - H 3 genö
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genöthiget ſieht, nachzugeben, und wenn er auch

gleich Recht haben ſolte.

§. 275.

Jemand ſetzt ſich wider einen Menſchen in den

Zuſtand der völligen Sicherheit (ſtatusple

nariae ſecuritatis), wenn er ſo viele und groſſe

phyſiſche Hinderniſſe der Beleidigungen, die ihm

von Seiten deſſelben bevorſtehen können, würklich

macht, ſo viele und ſo groſſe zureichend ſind, dieſe

Beleidigungen phyſiſch unmöglich zu machen. Ein

jeder Menſch hat von Natur ein Recht, ſich wider

Jedermann in den Zuſtand der völligen Sicher

heit zu ſetzen, in ſo weit es ohne Beleidigung ans

derer Menſchen geſchehen kan, § 241. -

§. 276.

Wem eine Beleidigung bevorſteht, der hat

das Recht, ſich in den Zuſtand der völligen Sie

cherheit zu ſetzen; §. 275. folglich hat er auch ein

Recht zu allen Mitteln, welche in keinen Beleidi

gungen beſtehen, und ohne welchen er dieſen Zweck

nicht erreichen kan. § 175. Er iſt demnach auch

befugt, alle Hinderniſſe ſeiner Sicherheit aus dem

Wege zu räumen, und demjenigen, der ihn be- ,

leidigen will, die Mittel und Gelegenheiten zuneh

men und unbrauchbar zu machen, deren er ſich be

dient oder bedienen könte, um die beſchloſſene Bes

leidigung würklich zu machen,

§ 277.
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§. 277.

Der Beleidigte hat das Recht, ſich zu rächen;

$. 266. folglich hat er auch ein Recht zu allen

Mitteln, zur Ergreifung und Erwartung der Ge

legenheit, und zu der Wegräumung der Hinder

niſſe, ohne denen er ſeine Rache nicht ausüben

könte. § 175. - - *

- . §. 278. ;

Die Mittel, deren ſich ein Menſch bedienet,

um ſein Recht zur Vertheidigung, zu dem Zuſtan

de ſeiner völligen Sicherheit und zu der Rache

auszuüben, ſind entweder gröſſer oder kleiner als

die Erreichung des Zwecks erfodert, oder ſie ſind

derſelben gleich und proportionirt. Wer ein Recht

zu einem Zwecke hat, der hat deswegen kein Recht

zu dem Ueberflüßigen in den gröſſern Mitteln.

§ 175. Folglich iſt ein jeder Menſch, der beleidi

get worden, oder dem eine Beleidigung bevorſteht,

nur befugt, proportionirte Mittel, und, weil er das

Recht hat, ſeinem Rechte zu entſagen, § 25 I.

kleinere zu gebrauchen, um ſich in den Zuſtand

der völligen Sicherheit zu ſetzen, oder ſich zu ver

theidigen, oder ſich zu rächen.

§ 279.

Ein gelinderes Mittel (remedium mi

tius) iſt dasjenige, durch welches demjenigen, wi

der welchen es gebraucht wird, wenigere und klei

nere Uebel verurſacht werden; verurſacht ein Mit

tel aber mehrere und gröſſere Uebel, ſo iſt es ein

H 4 härs
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härteres (remedium durius). Nun ſind die ge

lindern Mittel entweder proportionirt, oder zu

klein. Iſt das erſte, ſo hat weder der Beleidigte

noch derjenige, dem eine Beleidigung bevorſteht, ein

Recht zu den härtern Mitteln, § 178. und der

Gebrauch der letztern iſt alsdenn eine Beleidigung

desjenigen, wider welchen ſie gebraucht werden;

S. 174. iſt das andere, ſo haben ſie ein Recht zu

den härtern Mitteln, § 276,277, folglich auch

zum Kriege. § 272.

§ 280.

Wer einen andern weder beleidiget hat, noch

beleidigen will, wider den hat der andere kein

Zwangsrecht, §. Ico. folglich auch kein Recht zum

Kriege. $.273. Wer aber einen andern entweder

beleidiget hat, oder beleidigen will, wider den ver

leihen die Naturgeſetze dem andern das Recht zum

Kriege, wenn kein gelinderes Mittel zureichend iſt,

§. 179.262, 266. Folglich iſt bloß eine Beleidi

gung ein Grund, um deſſentwillen auf eine den

Naturgeſetzen gemäſſe Art ein Krieg geführet wer

den kan.

§ 28I. -

Der Krieg iſt entweder ein gerechter, oder ein

ungerechter, §. 189.211. der letzte iſt eine Beleis

digung, und hat keinen Grund in einer Beleidi

gung desjenigen, wider welchen er geführet wird,

Die Gerechtigkeit des Krieges ſetzt voraus: 1) eine

Beleidigung, wodurch derjenige, der ihn führt, von

- dem
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demjenigen, wider welchen er ihn führt, beleidiger

worden, oder beleidiget werden ſoll, oder beydes

zugleich, daher wird die Beleidigung die rechts

fertigende Urſach des Krieges (cauſa belli

iuſtifica) genennt; 2) daß kein gelinderes Mittel

vorhanden ſey, um die rechtfertigende Urſach des

Krieges aus dem Wege zu räumen. § 279,

§ 282.

Ein gerechter Krieg kan in dem natürlichen

Zuſtande auf eine gerechte Art, durch folgendegelin

dere Mittel, gänzlich vermieden werden: 1) wenn

der Beleidigte, und derjenige, dem eine Beleidi

gung bevorſteht, ſeinem Rechte ſich zu rächen und

zuvertheidigen entſagt, wozu aber niemand in dem

natürlichen Zuſtande äuſſerlich verbunden werden

kan; § 252. 2) wenn derjenige, der einen andern

beleidigen will, den Vorſaß, ihn zu beleidigen, fah

ren läßt, und freywillig ihn wegen des zukünftig

gen in Sicherheit ſetzt, und wenn der Beleidiger

freywillig die Schadloshaltung leiſtet; §. 280,

3)wenn derjenige, dem eine Beleidigung bevorſteht,

und der Beleidigte mit ſeinem Widerſacher ſich uns

terredet, um ihn von ſeiner äuſſerlichen Verbind

lichkeit gegen ihn zu überzeugen; 4) wenn er es

durch eine Mittelsperſon (mediator) thut, das

iſt durch eine Perſon, welche durch ihren Rath den

Ä unter Perſonen, die entweder im Begriffe

ehen, einen Krieg anzufangen, oder ihn ſchon

angefangen haben, zu erhalten, oder wieder herzu.

H5 ſtellen
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ſtellen ſucht; 5) wenn die Partheyen durchs Loos

thren Rechtshandel entſcheiden, u.ſw.

§ 283.

Wer wider Jemanden einen gerechten Krieg

führt, der handelt dennohnerachtet ungerecht, wenn

er ihm mehrere und gröſſere Uebel verurſacht, als

die Erreichung ſeines gerechten Zwecks erfodert.

§.279. Folglich iſt im Kriege wider einen Feind

nicht alles erlaubt. § 179.

§ 284

Weil derjenige der einen gerechten Krieg

führt, äuſſerlich verbunden iſt, während des Krie

ges ſeinen Feind nicht zu beleidigen: 6.283. ſo iſt

er verbunden, mitten im Kriege äuſſerliche Geſetze

zu beobachten. H. 173. Folglich ſchweigen von

Rechtswegen, mitten unter den Waffen, die äuſſers

lichen Geſetze nicht.

- §. 285.

Ein gerechter Krieg muß nur entweder um ein

ner bevorſtehenden, oder um einer vergangenenBe

leidigung, oder um beyder willen geführt wer

den. § 280.261. Das Recht zu dem erſten ent

ſteht aus dem natürlichen Vertheidigungsrechte,

§ 262. und zu dem andern aus dem natürlichen

Rechte zur Rache. § 266. Ein vertheidigen

der Krieg (bellum defenſiuum) iſt ein gerecht

ter Krieg, und ein ungerechter wird ein angrei

fender Krieg (bellum offenſiuum) *Ä
- - - H g"
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Folglich iſt aller Angrif eine Beleidigung und un

erlaubt, und alle vertheidigende Kriege ſind er

laubt. § 211. 179. -

H. 286.

Wer um einer noch zukünftigen Beleidigung

willen einen gerechten Krieg führen will: 1) der

muß wenigſtens ſittlich gewiß ſeyn, daß ſein Feind

beſchloſſen habe, ihn zu beleidigen; § 262. 2) er

muß durch kein gelinderes Mittel, der Gefahr der

ihm bevorſtehenden Beleidigung, entgehen können;

§ 279. 3) er muß nur bey Führung dieſes Krie

ges Mittel brauchen, die ſeinem gerechten Zwecke

proportionirt ſind, das iſt, er muß in dieſem Krie

e die Schranken der Verrheidigung nicht

überſchreiten (terminos defenſionis non trans

gredi). § 278.

§ 287.

Die Schranken der Vertheidigung erlauben

es: 1) Mittel wider den Feind zu brauchen, wel

che hinreichend ſind, die Gefahr der bevorſtehen

den Beleidigung gänzlich abzuwenden, ob ſie

gleich gröſſer härter und gefährlicher ſind, als

die Mittel, durch welche der Feind die beſchloſſene

Beleidigung würklichzumachen ſucht, und dasGe

ſetz der Natur verbindet denjenigen, der ſich vertheis

diget, nicht zu der Gleichheit der Waffen; 2)dem

Feinde ſo viele und groſſe Uebel zuzufügen als nö

thig ſind, um ihn zu verhindern, ſeinen Entſchluß

auszuführen, ob ſie gleich gröſſer ſind, Ä

eve,
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Uebel, die er durch ſeine beſchloſſene Beleidigung

würklich machen will. §. 286. Folglich iſt das

Recht, gleiches mit gleichem zu vergel

ten (ius talionis), nicht in dem Geſetz der Natur

in allen Fällen gegründet.

§. 288. -

Der Anfang einer bevorſtehenden Beleidigun

iſt auch eine Beleidigung. Folglich hat ein jeder

das Recht, bey ſeiner Vertheidigung den Anfang,

einer ihm bevorſtehenden Beleidigung durch Feind

ſeligkeiten zu verhindern, §. 272.262. oder er hat

das Recht, ſeinem Feinde zuvor zu kom«.

nen (ius praeuentionis),

§ 289.

Wer um einer vergangenen Beleidigung wil,

len auf eine gerechte Art einen Krieg führen will:

1) der muß wenigſtens ſittlich gewiß ſeyn, daß

er von ſeinem Feinde beleidiget worden; H.

269. Repreſſalien ſind alſo manchmal ein Mit

tel, entweder dieſe Gewißheit zu erlangen, oder

ſich ſchadlos auf eine gelindere Art zu machen, als

es durch den Krieg geſchehen könte; 2) es muß

kein gelinderes Mittel möglich ſeyn, die Schadlos

haltung von dem Feinde zu erhalten; H, 279.

3) er muß bey Führung dieſes Krieges nur propor

tionirte Mittel brauchen, oder die Schranken

der gerechten Rache nicht überſchreiten

(terminos vltionis non transgredi). § 278,

Folglich iſt er weder zu der Gleichheit der*
- - - noch
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noch nur gleiches mit gleichem zu vergelten, alles

mal verbunden, § 287, -

§. 29O,

Wenn der Beleidigte und derjenige, dem eine

Beleidigung bevorſteht, von dem Aufſchube der

Feindſeligkeiten keine Gefahr zu beſorgen hat, und

wenn der Verſuch eines gelindern Mittels wahr

ſcheinlicher Weiſe hinlänglich iſt: ſo iſt er äuſſerlich

verbunden, entweder vor dem Anfange des Krie

ges, oder gleich im Anfange, ſeinem Feinde den

Krieg anzukündigen, H.279. Die ZKriegsers

klärung (declaratio belli) iſt ein Zeichen, durch

welches nicht nur die Urſache des Krieges, ſondern

auch der Vorſatz, denſelben zu führen, bezeichnet

wird, wenn der Feind ſich nicht freywillig bewegen

laſſen will, ſeine beſchloſſene Beleidigung zu unter

laſſen, und den andern ſchadlos zu halten. Um

des dritten Mannes willen iſt, die Kriegserklärung,

in dem natürlichen Zuſtande keine Zwangspflicht,

§ 23O. 23 I.

§. 291

Die Verminderung des Seinen, welche aus

einem gerechten Kriege entſteht, 1)in demjenigen,

der ihn führt, theils aus der gewaltthätigen Wi

derſetzung des Feindes, theils auf andere Art, 2)

in andern Menſchen, die in dieſen Krieg nicht

mit verwickelt ſind, iſt keine Beleidigung und Bes

ſchädigung, welche derjenige verurſacht, der den

gerechten Krieg führt; ſondern ihr Urheber iſt der

unges
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ungerechte Feind. $.243. Folglich iſt der angrei

/fende Theil verbunden, nicht nur den Schadenzu

erſetzen, um deſſentwillen der Krieg geführt wird,

ſondern auch denjenigen, der aus dem Kriege in

dem Zuſtande der gerechten Parthey und des drit

ten entſteht. H.265.

§ 292. *

Wer einen gerechten Krieg führt, der hat das

Recht, auf eine gewaltthätige Art den Gebrauch

aller Mittel zu verhindern, deren ſich der Feind

bedient, um entweder die beſchloſſene Beleidigung

würklich zu machen, oder ſich ſeinem Rechte zur

Rache zu widerſetzen; folglich iſt er auch befugt,

ihm alle Gelegenheiten zu nehmen, und einen je

den für ſeinen Feind zu halten, welcher ſeinem

Feinde in ſeinen ungerechten Handlungenund Feind

ſeligkeiten Hülfe leiſtet, § 276,277,

H. 293.

Ein jeder hat in dem natürlichen Zuſtande das

Recht: 1) ein Mittler (mediator ) zu werden,

oder durch Rathſchläge den Frieden unter Feinden

zu erhalten, oder wieder herzuſtellen; §. 213.

2) in einem Kriege anderer Menſchen der gerech

ten Parthey beyzuſtehen, theils um dieſer Parthey

ſelbſt willen, theils um ſeiner eigenen Sicherheit

willen; H. 179. 18o. nur muß er nicht durch ei

nen gerichtlichen Spruch eine Parthey für die ge

rechte erklären; §. 23o. 231. 3) den Vorſaß zu

faſſen und denſelben zu bezeichnen, einem Gerechten

II -



indem natürlZuſtandeüberhaupt. 127

in ſeinen künftigen gerechten Kriegen, nicht aber

in allen ſeinen Kriegen ohne Unterſchied beyzuſte

hen. § 179. 180.

§ 294.

Wer einen gerechten Krieg führt, kan denſel

ben ſo lange mit Recht fortſetzen, bis er ſich ent

weder in den Zuſtand der völligen Sicherheit ge

ſetzt, oder die gänzliche Schadloshaltung erlange

hat, oder beydes zugleich, H.275.266,

§ 295.

Wenn jemand einen gerechten Krieg führen

will: ſo muß 1) die bevorſtehende oder vergangene

Beleidigung gewißſeyn; 2) es muß die Gröſſe der

Gefahr der bevorſtehenden Beleidigung, und des

daher zu beſorgenden Schadens beſtimt werden;

desgleichen 3) die Gröſſedes ſchon erlittenen Scha

dens; 4) es muß die Beſchaffenheit und Gröſſe

ſo wohl der Sicherheit wegen des Zukünftigen,

als auch 5) der Schadloshaltung wegen desVer

gangenen beſtimt werden; 6) es muß die Pro

portion der Zwangsmittel beſtimt werden, damit

es ſittlich gewiß werde, daß nur der Krieg einpro

portionirtes Mittel ſey. Nun kandieſes alles nicht

von dem dritten Manne in dem natürlichen Zu

ſtande entſchieden werden, H. 230, 231. und eben

ſo wenig von dem Beleidiger, weil er widrigens

falls ſeine Ungerechtigkeit in eine Gerechtigkeit ver

wandeln könte. Folglich hat nur der Beleidigte

und derjenige, dem eine Beleidigung bevorſteht, das

Recht,
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Recht, dieſe Rechtsfragen zu entſcheiden. Uebers

ſchreitet er die Grenzen ſeines Rechts: ſo beleidi

get er ſeinen Feind, und giebt demſelben das Recht,

ſich zu vertheidigen oder zu rächen. §. 262. 266.

Folglich muß alle Uneinigkeit zweyer Feinde über

dieſe Rechtsfragen entweder in der Güte beygelegt,

oder der Entſcheidung der Waffen überlaſſen wer

ben, §,274,
-

§. 296.

Indem Kriege muß man unterſcheiden: 1) was

die äuſſerliche Gerechtigkeit erlaubt, und was die

Klugheit und geſamte innerliche Tugend erlauben;

2) was ſie erlauben und fodern, wenn der Krieg

ſchon geführt wird, und was ſie erlauben und fo

dern, ehe er angefangen worden. Folglich kan das

erſtere, der Gerechtigkeit und der innerlichen Tu

gend unbeſchadet, ſehr hart und ſelbſt der gerechten

Parthey ſehr nachtheilig ſeyn, ob man gleich bey

dem Ausgange gewahr wird, man würde klüger

gehandelt haben, wenn man das Unrecht ver

ſchmerzt und den Krieg gar nicht angefangen hätte,

§ 297.

Wenn jemand die Unwiſſenheit und den Irr

thum eines andern, er mag nun der Urheber der

ſelben ſeyn oder nicht, dazu anwendet, um den ana

dern wozu zu beſtimmen, um ſeinen demſelben un

bekanten Zweck zu erreichen: ſo bedient er ſich wis

der denſelben einer Liſt (dolus), welche entweder

eine unſchuldige (dolus bonus) oder eineÄ
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Liſt (dolus malus) iſt. Durch jene wird nie

mand beleidiget, aber wohl durch dieſe. Folglich

iſt in einem gerechten Kriege alle unſchuldige Liſter

laubt, § 179. zumal da ſie zu den gelindern Mit

keln gehört, H.279. -

§. 298.

Einiedergerechter Krieg wird entwedergeführt,

um eine noch zukünftige Beleidigung zu verhin
dern, oder eine ſchon vergangene ſittlich ungeſche

hen zu machen, § 280. Folglich iſt, der Zwecke

nes gerechten Krieges, die Wegräumung der Belei

digung . Wenn die Beleidigung wegfällt, ſofälle

das Recht zum Kriege weg. $. 280. Wenn der

Krieg von Rechtswegen wegfält, ſo entſteht der

Friede. § 272. Folglich müſſen alle gerechte Krie

ge entweder geführet werden, um die Fortdauer

des Friedens zu erhalten, und denſelben zu befes

ſtigen, oder ihn wieder herzuſtellen,

- § 299.

Eine bevorſtehende Beleidigung wird aufgeho

ben, wenn derjenige, dem ſie bevorſteht, in den

Zuſtand der Sicherheit geſetzt wird; § 275. und

eine vergangene, wenn dem Beleidigten entweder

aller Schade erſetzt wird, oder wenn ihm Sicher

heit wegen künftiger Erſetzung des Schadensge

leiſtet wird. $. 258. Wenn alſo beydes geſchehen

iſt, muß der gerechte Krieg entweder nicht ange

fangen werden oder aufhören, § 298. und wer

beydes demohnerachtet handelt "s
IE
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Die Sicherheitsleiſtung (eautio) iſt allesdas

jenige, wodurch derjenige, dem eine Beleidigung

bevorſteht, in den Zuſtand der Sicherheit geſetzt

wird.

- § 3oo. -

Ein Krieg kan von beyden Seiten gerecht und

ungerecht ſeyn: 1) wenn, von denen aufeinander

folgenden Theilen eines ganzen Krieges, die Rede

iſt; 2) manchmal auch in einem und eben demſel

ben Augenblicke; 3) wenn die eine Parthey die

äuſſerliche, und die andere die innerliche Gerechtig

keit auf ihrer Seite hat. -

§ 3o1.

Wenn die äuſſerlichen Geſetze mit ſolchen in

nerlichen in einen Widerſpruch gerathen, welche

eine ſtärkere Verbindlichkeit haben: ſo muß von

ihnen eine Ausnahme gemacht werden. § 104.

Folglich hat ein Menſch kraft der innerlichen Geſe

ze, und durch die Begünſtigung derſelben, manch

mal ein innerliches Recht von den äuſſerlichen Ge

ſetzen eine Ausnahme zu machen, wenn er ſonſt uns

möglich ſein Leben erhalten könte, und daſſelbe wird

das Worhrecht (fauor neceſſitatis, ius ne

eeſtatis) genennt.

§ 302. - -

Das Nochrecht wird einem Menſchen durch

die innerlichen Geſetze wider andere Menſchen ver

liehen, die ihn weder beleidiget haben, noch beleidi

* - - - - - - - gen
-

-

- - -

-



indemnatürlZuſtande überhaupt. 131
/

-

gen wollen; H.3o1. und es iſt alſo kein ſtrenges

Recht, § 101. folglich auch kein Recht zum Kj

geº73. Wer alſo etwas aus Norhrecht hu,

der thut es nicht von Rechtswegen, und ſündiger

dem ohnerachtet nicht. § 105. 90. Ob demnj

gleich ſeine Handlungen, in dem Zuſammenhange

ſeines eigenen ſittlichen Zuſtandes, keine Beeij

gungen anderer Menſchen ſind: §.209, ſo können

ſie doch, in dem äuſſerlichen Gerichte, von andern

Leuten mit Recht für Beleidigungen im engſten

Verſtande gehalten werden. § 144,
-

:
-

§ 303.

Ein jeder hat das Recht, das Seine wider eine

jede Urſach durch proportionirte Mittel zu erhalten,

welche ihm daſſelbe nehmen will, § 245. 241.

folglich auch wider einen jeden andern Menſchen,

welcher kraft des Nothrechts ihm das Seine neh

men und wider ſeine Rechte handeln will, zumal

wenn er ſelbſt dadurch in die äuſſerſte

. Noch geſtürzt werden ſolte.

- -

-

J 2 - Das
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Von

den Beleidigungen in dem natürlichen

Zuſtande in Abſicht desjenigen Seinen der

Menſchen, welches ihnen ange

- bohren iſt,

§ 304

FYe Güter, welche zu dem äuſſerlichen natürli

chen Seinen eines Menſchengehören, § 177,

ſind entweder in ſeinem Zuſtande ſchon vorhanden,

wenn er gebohren wird, oder ſie werden erſt nach

her durch ſeine eigenen freyen Handlungen in dem

ſelben würklich. Jene ſind das angebohrne

(ſuum connatum), dieſe das erlangte Seine

(ſuum acquiſitum). Folglich ſind auch alle Rech

te entweder erlangte, oder angebohrne Rechte. $.

178. Das angebohrne Seine und die Würklich

keit deſſelben in dem Zuſtande eines Menſchen kön

nen aus der menſchlichen Natur erwieſen werden,

ohne ſie aus einer menſchlichen freyen Handlung

herzuleiten,

§ 305.

Ein jeder Menſch iſt äuſſerlich verbunden, nie

manden in Abſicht des angebohrnen Seinen zu be

leidigen, §. 24o. und ein jeder hat ein Recht auf

dieſes Seine, § 241. Auf dieſe Beleidigungen

kan
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an alles angewendet werden, was von § 240.

bis $.303. erwieſen worden.

Der erſte Abſchnitt.

Von dem Menſchenmorde.

- § 306, -

Z dem angebohrnen natürlichen Seinen eines

Menſchen gehört ſein Leben. § 304. Folglich «

iſt ein jeder Menſch äuſſerlich verbunden, einem

jeden andern Menſchen ſein Leben zu laſſen, wenn

es möglich iſt, oder ihn in Abſicht ſeines Lebens

nicht zu beleidigen. 5.305.

§ 307.

Einen Menſchen tödten heißt, die nähere Ur

ſach ſeines Todes ſeyn. Der Todtſchlag (ho

micidium) iſt eine Handlung, durch welche ein

Menſch getödtet wird. Der Todtſchlag iſt entwe

der eine freye Handlung oder nicht, zu welchem

letztern der ohngefähre Todtſchlag (homicidium

caſuale) gehört. $.256. Der freye Todtſchlag iſt

entweder ein freywilliger oder unfreywilliger, und

geſchieht entweder aus Nachläßigkeit oder aus Boß

heit, wenn er eine Beleidigung iſt. §. 196. Der

Tod des Getödteten iſt entweder eine unmittelbare

Würkung des Todtſchlages, oder eine entferntere,

entweder eine ſittliche Folge des freyen Todtſchla

ges, oder nicht; und ein Menſch wird entweder

mit Recht getödtet, oder ohne alles Recht, z. E.

aus Nothrecht, § 302.

I 3 § 308.
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- - - - H. 3O8. . . - - -

Nach den Rechte der Natur iſt erlaubt, und

keine Beleidigung: 1) der Selbſtmord (auto

cheiria), oder die Handlung eines Menſchen, durch

welche er der Urheber ſeines eigenen Todes wird;

2) der Todtſchlag, welcher von ohngefähr geſchieht,

und deſſen Urſach und Urheber kein Menſch iſt; .

3) der Todtſchlag, welcher mit Recht geſchieht,

zE. in einem gerechten Kriege; § 248. 4) der

Todtſchlag, bey dem der Urheber entweder gar

nicht vorher ſehen können, oder vorher zu ſehen

nicht äuſſerlich verbunden werden können, daß er

ein Todtſchlag ſey. Alle übrige Todtſchläge ſind

Beleidigungen, und nach dem Rechte der Natur

unerlaubt, und werden ein Menſchenmord

(homicidium illicitum) genennt. Der Todt

ſchlag, welcher aus Nothrecht geſchieht, mußnach

§ 3o1-303. beurtheilt werden,

§ 309.

In dem natürlichen Zuſtande iſt es ſchlechter

dings unmöglich, den Schaden irgends auf eine

Art zu erſetzen, welcher aus dem Menſchenmorde

entſteht. Folglich kan kein Mörder äuſſerlich ver

bunden ſeyn, den Schaden, den er durch ſeine

Mordthat verurſacht hat, zu erſetzen, und nie

mand hat ein Recht zu der Erſetzung dieſes Scha

dens, H.267.

- § 31o. . .

Weil alles äuſſerliche. Seine eines Menſchen

ſein Leben vorausſetzt: § 168. ſo iſt das Leben# /

- - - gro
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gröſte Seine der Menſchen, mit welchem zugleich

alle übrige wenigſtens die meiſten Güter wegfallen,

welche das äuſſerliche Seine ausmachen. Da

nun überdies, eine Mordthat, ſchlechterdings uner

ſetzlich iſt: §. 209. ſo iſt ſie die allergröſte Beleidi

gung. § 259. Folglich iſt die äuſſerliche natürliche

Verbindlichkeit, keinen Menſchen zu ermorden, die

allergröſte natürliche Zwangspflicht,

§ 31 1. -

Ein jeder Menſch hat ein natürliches Recht

auf ſein eigenes Leben. §.306, 174. Dieſes Recht

kan kein Recht zur Rache ſeyn, H.309.266. ſon

dern es iſt bloß ein Recht es zu vertheidigen, §.

261. ſich es ſelbſt zu nehmen, § 308. und es zu

gebrauchen, in ſo weit es ohne Beleidigung ande

rer Menſchen geſchehen kan. $. 180.

§. 312.

Ein jeder Menſch, welcher das Recht, ſein Le

ben zu vertheidigen, braucht, iſt befugt, ſo viele und

groſſe Mittel zu gebrauchen, und dem Mörder ſo

viele und ſo groſſe Uebel zu verurſachen, als zurei

chend ſind, ſich aus der Gefahr des Todes zu ret

ten, und ſich in den Zuſtand der völligen Sicher

heit zu ſetzen. § 276. Folglich iſt er befugt, denje

nigen, der ihn ermorden will, zu tödten; wenn

kein gelinderes Mittelzureichend iſt, und noch viel

mehr iſt er befugt, ihm kleinere Uebel zu verurſa

chen, und ſolte er ihn auch gleich nur kraft des

Nothrechts ermorden wollen, §. 303.

I 4 § 313.
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§ 313.

Wenn ein Mörder die Fertigkeit, Menſchen zu

ermorden, erlangt hat, und dieſelbe aus Boßheit,

oder gröſter Nachläßigkeit ferner ausübt: ſo hat

in dem natürlichen Zuſtande auch ein jeder anderer

Menſch, wider welchen er noch keine mörderiſchen

Anſchläge gefaßt hat, wider denſelben das Recht,

ihm zuvorzukommen. §.288. Folglich kan, in dem

natürlichen Zuſtande, ein ſolcher Mörder von einem

jeden andern mit Recht getödtet werden, wenn er

durch keine gelindere Mittel ſich wider ihn in den

Zuſtand der Sicherheit ſetzen kan. -

Der andere Abſchnitt.

Von

den unmittelbaren Verletzungen des ganzen

Körpers und der Glieder deſſelben.

§ 314.

Z dem natürlichen angebohrnen Seinen des.

Menſchen gehört ſein Körper und alle Theile

deſſelben, ſamt beyder Geſundheit und gehörigen

Zuſammenordnung (integritas). Die unmittels

baren Verletzungen des ZKörpers und der

Glieder deſſelben (immediatae corporis, et

membrorum eius violationes) ſind alle Verände

rungen derſelben, durch welche ſie zu ihrem natürli

chen Gebrauche ungeſchickt werden. Dieſe Ver

letzungen ſind, nach dem Rechte der Natur, keine

Beleidigungen: 1) wenn ſie von einem ohngefäh

- ren
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ren Zuſalle herrühren, und von Urſachen, die nicht

frey handeln; 2) wenn ſie mit Rechte geſchehen,

. . E in einem gerechten Kriege; 3) wenn ſie ſol

che Folgen freyer Handlungen ſind, die nicht ſitt

lichſind. § 256, 248.197. 140.

§ 315.

Wenn die unmittelbare Verletzung des Körpers

Ä der Glieder deſſelben eine Beleidigung iſt ſo

eſteht 1) der daher entſtehende nächſte Schaden

in der Krankheit Verſtümmelung und Verrückung

der natürlichen Zuſammenordnung des ganzen Kör

pers, oder eines Gliedes deſſelben, ſamt dem daher

entſtehenden Schmerze. 2) Zu dem entferntern

Schaden gehört: a) der Mangel des Unterhalts

und der nöthigen Verpflegung während der Krank

heit, und auch wohl auf die ganze Lebenszeit, wenn

der Beleidigte von ſeiner täglichen Arbeit leben

muß; b) die Unkoſten, die der Beleidigte auf die

Cur wenden muß; und c) die Schäden, welche

aus der Verſäumung der Arbeiten entſtehen, die

zu ſeiner Lebensart gehören. § 255.

§ 316.

Wer an ſeinem Körper oder einem Gliede deſ

ſelben durch eine Beleidigung unmittelbar verletzt

wird, der ſtirbt entweder, oder er wird völlig wie

der hergeſtellt, oder er ſtirbt weder noch wird völ

lig wieder hergeſtellt. Wenn der Kranke Verwun

dete und an ſeinem Körper Beſchädigte deswegen

ſtirbt: ſo iſt die unmittelbare Verletzung ſeines
I 5 Körs
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Körpers entweder an ſich, oder nurzufälliger Weiſe

tödtlich geweſen. Iſt das erſte: ſo iſt der Urhe

ber dieſer Verletzung zugleich der Urheber des To

des, und eine ſolche Verletzung iſt zugleich ein

Mord, H.308. ſie iſt eine ganz unerſetzliche Belei

digung, und es gilt von ihr alles, was von dem

Menſchenmorde erwieſen worden. Iſt das ande

re: ſo iſt der Tod kein Schade, welcher derjenige

dem Beleidigten verurſacht hat, der ihn unmittel

bar an ſeinem Körper verletzt hat. H. 256.

§ 317.

Wenn, der an ſeinem Leibe unmittelbar Beſchä

digte, völlig wiederhergeſtellt werden kan: ſo hat er

das Recht ſich zu rächen. § 266. Folglich iſt er

befugt, durch einen Krieg, wenn kein gelinderes

Mittel zureicht, von dem Beleidiger zu erpreſſen:

die völlige Wiederherſtellung, folglich die Unkoſten,

die er auf die Wiederherſtellung wenden müſſen,

ſamt den Unkoſten ſeiner nothdürftigen Verpfle

gung während der Verletzung ſeines Körpers,

wenn er von der täglichen Arbeit ſeiner Hände le

ben muß, die Vergütung ſeiner Verſäumniß, und

eine Genugthuung für den ausgeſtandenen

Schmerz. § 315. Fodert er mehr, als die ge

rechte Erſetzung des Schadens erlaubt: ſo iſt ſein

Feind dazu äuſſerlich nicht verbunden, und beyde

müſſen dieſen ihren neuen Rechtshandel entweder

in der Güte beylegen, oder ihn der Entſcheidung

der Waffen überlaſſen. §.274. %

§ 3 18.
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§ 318. * -

Wenn der an ſeinem Leibe unmittelbar Be

ſchädigteweder ſtirbt, noch völlig wieder hergeſtellt

werden kan; ſo iſt er befugt, von ſeinem Feinde

alles dasjenige zu erpreſſen, was § 317. bemerkt

worden, die völlige Wiederherſtellung ausgenom

men. H.267. Auſſerdem aber iſt er auch befugt,

auf ſeine ganze übrige Lebenszeit von ſeinem Feinde

entweder die völlige nothdürftige Verpflegung zu

fodern, oder denjenigen Theil derſelben, den er

ſich ſelbſt wegen ſeines beſchädigten Körpers nicht

mehr verſchaffen kan; wenn er nemlich ein Menſch

iſt, welcher von der täglichen Arbeit ſeiner Hände

lebt. 255.265.

§ 319.

Wer durch eine Beleidigung den Körper eines
andern unmittelbar verletzt hat, der iſt äuſſerlich

nicht verbunden, dem Beleidigten diejenigen Schä

den zu erſetzen, die er nur folgerungsweiſe leidet.

§ 254

§ 32o. -

Ein jeder hat ein natürliches Recht, ſeinen

Körper und alle Glieder deſſelben, wider alle unmit-,

telbare Verletzungen zu vertheidigen, §.261. und

wenn kein gelinderes Mittel ihn aus der Gefahr

dieſer Beleidigung erretten kan: ſo iſt er befugt,

ſeinen Feind zu tödten; § 278. zumal da eine jede

unmittelbare Verletzung des Körpers zugleich eine

Todesgefahr iſt, und zum voraus nicht abgemeſſen
PETs
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werden kan. § 26o. 32. Noch vielmehr iſt er

befugt, in ſeiner Vertheidigung ſeinem Feindekleis

nere Uebel zuzufügen, und den Körper deſſelben

unmittelbar zu verletzen. - -

§ 321.

Die Vertheidigung des Lebens und des Kör

pers wider einen Mörder und einen jeden, der den

Körper unmittelbar verletzen will, iſt die Wochs

wehr (moderamen inculpatae tutelae). Sie

muß nicht verwechſelt werden: 1) mit dem Noth

rechte, §.3o1. 2) mit der äuſſerſten Vertheidi

gung ſeiner Sachen und Ehre, 3) mit der Rache

nach geſchehener Beleidigung, 4) mit der gewalt

thätigen Rettung ſeines Lebens und Körpers wider

jemanden, der das Recht hat, uns das Leben zu

nehmen, und unſere Körper unmittelbar zu verle

zen. Folglich hat ein jeder Menſch das Recht zu

der Nothwehr, wenn er durch kein gelinderes Mit

tel, ſein Leben ſeinen Körper und alle Theile deſ

ſelben, in eine genugſame Sicherheit ſehen kan.

§ 312. 320 -

- §. 322«.

Wenn durch das Zurückweichen und die Flucht,

die Gefahr des Todes und der unmittelbaren Ver

letzung des Körpers, gänzlich gehoben werden kan:

ſo iſt die Nothwehr ungerecht, weil ſie ein härte

res Mittel iſt, als nöthig iſt. H.321. Auſſerdem

aber iſt kein Gerechter äuſſerlich verbunden, zu flie

ben, oder auch nur einen Schritt zurück zu wei

chen,
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chen, weil es ein zu kleines Mittel iſt, und noch

dazu die Gefahr der bevorſtehenden Beleidigung

vermehrt, § 278, , -

Der dritte Abſchnitt,

AVon der Nothzüchtigung.

§ 323. -

D Uſurpation iſt der ungerechte Gebrauch

des Seinen eines andern Menſchen, folglich

ein Gebrauch des Seinen, welcher ohne und wº

der Willen des andern geſchieht. 5.253. Folglich

hat ein jeder das Recht, ſich wider eine ihm bei

vorſtehende Uſurpation zu vertheidigen, und we

gen einer ſchon erduldeten ſich zu rächen, und zwar

beydes durch proportionirte Mittel. § 278. "
- -

$. 324»

Die Wochzüchtigung (ſtuprum violen
tum) beſteht darin, wenn eine Frauensperſon wi

der ihren Willen gezwungen wird, den Beyſchlaf

zu erdulden. Da nun, die Jungfrauſchaft, ein an

gebohrne. Seine einer Jungfrau iſt, § 304.

und die Nothzüchtigung einer jeden Frauensperſon

eine Uſurpation: § 323. ſo iſt die Nothzüchtigung

einer Jungfrau eine Beleidigung. Eine jede

Jungfrau hat ein natürliches Recht, ihre Jung

frauſchaft und Keuſchheit zu vertheidigen, §26.

und ſie iſt alſo befugt, ſogar ihren Feind zu tödten,

- PPLII,



wenn ſie durch kein gelinderes Mittel ſich aus der
Gefahr erretten kan. $. 278.

- § 325.

So bald eine Jungfrau moraliſch gewiß iſt,

daß jemand ſie nochüchtigen wolle: ſo hat ſie das

Recht, ihm zuvor zu kommen. § 288.

§ 325.

Wenn eine Jungfraufreywillig den erſten Bey

ſchlaf erduldet, und wohl gar für einen verſproche

nen Lohn: ſo wird ſie nicht beleidiget, § 23

und ſie hat kein Recht, ſich zu rächen; es müſte .

ihr denn der verſprochene Lohn verenthalten werden,

§266. ueberhaupt iſt kein von beyden Seiten frey

williger Beyſchlaf unverehelichter Perſonen eine

Beleidigung, und wenn er auch übrigens noch ſo

ſündlich ſeyn ſolte,

§ 327.

Wenn eine Jungfraugenothzüchtiger wird ſo
wird ſie entweder geſchwängert oder nicht. Iſt

das letzte, ſo gehört zu dem Beleidigenden in der

Nochzüchtigung, und zudem daraº entſtehenden

Schaden: 1) der Verluſt der Jungfrauſchaft;

2) die Uſurpation ihres Körpers . 322 3) die

Verletzung ihrer natürlichen Freyheit und ihres uns

abhängigen Rechts über ihren Körper; 329

4) die Gefahr der Krankheiten und des Tode;

;) die Gefahr der Schwängerung und des Verº

ſtes ihres natürlichen Zuſtandes wider ihren º
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len, und der Aufbürdung der mütterlichen Pflich

ken.»

§ 328.

Wenn eine Jungfrau, durch die Nothzüchtigung,

geſchwängert wird: ſo wird auſſer den vorher anges

führten Stücken, 1) die Gefahr der Krankheit

und des Todes vermehrt, indem ſie den Unbequem

lichkeiten der Schwangerſchaft und der Geburt wi

der ihren Willen ausgeſetzt wird, 2) ſie wird wi

der ihren Willen aus dem natürlichen Zuſtande

geſtoſſen, und den natürlichen Pflichten einerMut

ter unterworfen. Weil nun in dieſem Falle die

Mannsperſon mit der genothzüchtigten Jungfrau in

den Eheſtand trit, und zu den Pflichten eines Ehe

mannes und Vaters ſich ſelbſt verbindlich macht:

ſo kan dieſer Fall, in dem Rechte der Natur, nicht

weiter unterſucht werden. §. 1,

s H. 329. - '

" Eine genothzüchtigte Jungfrau hat das Recht

ſich zu rächen. § 266. Folglich iſt ſie befugt:

1) die völlige Wiedererſtattung ihrer Freyheit zu

verlangen, und ihr Feind iſt äuſſerlich verbunden,

nach vollbrachter That ſich kein weiteres Recht über

ihre Perſon anzumaſſen, ſondern ſich gegen ſie als

gegen eine Perſon zu verhalten, die ihm völlig

gleich, und von ihm ganz unabhängig iſt; H.327.

2) bloß eine Genugthuung der übrigen erlittenen

Schäden wegen zu fodern, die ihr ſelbſtgefällig iſt,

§ 295. denn ſie können ihr nicht wiedererſtattet
- - -

* * werden,
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werden. Sie iſt nur befugt, ihren Feind zu töd

ten, wenn er ſich zu gar keiner Schadloshaltung

verſtehen will, nicht aber aus bloſſer Rache. Geht

ſie in ihrer Foderung zu weit: ſo muß ſich ihr

Feind entweder gütlich mit ihr vergleichen, oder

es auf den Ausſchlag der Waffen ankommen laſſen,

§ 274 -

§ 330.

Von der Nothzüchtigung einer jeden andern

Frauensperſon, in ſo ferne ſie nur nicht als eine

Ehefrau betrachtet wird, gilt alles, was von der

Nothzüchtigung einer Jungfrau erwieſen worden,

ausgenommen, daß ſie zu dem erlittenen Schaden

den Verluſt der Jungfrauſchaft nicht rechnen kan.

§ 331.

Da es phyſiſch möglich iſt, daß der Kör

per einer Mannsperſon, zur Stillung der Wolluſt,

gemißbraucht werden kan: ſo iſt ein ſolcher ge

waltthätiger Mißbrauch eine Uſurpation, § 323.

wodurch zugleich die natürliche Freyheit einer

Mannsperſon, und ihr unabhängiges Recht über

ihren eigenen Körper verletzt wird. Folglich hat

eine Mannsperſon nicht nur das Vertheidigungs

recht wider dieſe Beleidigungen, und ſie iſt beſugt,

den Feind zu tödten, wenn ſie ſich ſonſt nicht aus

der Gefahr retten kan; § 261.276, ſondern ſie

hat auch das Recht zur Rache, § 266. und ſeiſt

befugt, ſowohl die Wiedererſtattung ihrerÄ
L
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heit zu erpreſſen, als auch eine Genungehuungwe
gen erduldeter Mißhandlung. - vº - - --

Der vierte Abſchnitt.

Von

den Verletzungen der natürlichen Freyheit

und Gleichheit. -

§. 332» - -

Da ein Menſch in dem natürlichen Zuſtande ein

nem jeden andern, um der menſchlichen Na

tur willen, völlig gleich iſt: § 226. ſo iſt dieſe

Gleichheit ein angebohrnes Seine der Menſchej

S. 304. Folglich hat ein jeder Menſch ein anges

bohrnes Recht zu der völligen Gleichheit mit je

dern, und zu der unumſchränkten Freyheit; §.

229. und ein jeder iſt äuſſerlich verbunden, ſich

gegen einen jeden, auf eine dieſem Rechte gemäſſ

Art, zu verhalten, H.305.

§ 333.

Wenn ein Menſch ohne alles Recht, die Gleich

heit und Freyheit eines andern Menſchen, verletzt:

ſo beleidiget er ihn. § 332. Folglich hat ein jeder

Menſch 1) das Recht, ſeine Gleichheit und Frey

heit zu vertheidigen, um ſich wider die ihm bevors

ſtehenden Verletzungen derſelben in Sicherheit zu

ſetzen; § 275. 2) das Recht, ſich wegen ſolcher

ſchon vergangenen Verletzungen zu rächen. § 266.

Folglich iſt er befugt, proportionirte º
Lºg
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den Beleidiger zu zwingen, daß er wiederum ſeine

Gleichheit und Freyheit erkenne, folglich ihm in

dem Gebrauche derſelben weiter nicht hinderlich

falle, ſondern ſich derſelben gemäß verhalte, und

den durch dieſe Verletzungen ſchon verurſachten

Schaden erſetze. In dem Gebrauche beyder

Rechte kan er, wenn kein gelinderes Mittel zu

reicht, den Beleidiger tödten; ſonderlich, wenn der

ſelbe vorſetzlich und auf eine habituelle Art ihn in

Abſicht der Gleichheit beleidiget hat, oder beleidigen

will. § 279. -

§ 334

Ein Menſch kan die Gleichheit und Freyst

anderer auf eine beleidigende Art verletzen: 1)w

er ſich irgends einen Vorzug vor andern anmaße;

5.233. 2)wenn er von dem andern, auch nur in

einem einzigen Falle, Gehorſam erpreßt; § 229.
3) wenn er auch nur in einem einzigen Falle über

den andern eine Gerichtsbarkeit ausübt, oder aus

zuüben verſucht; § 230.231. 4)wenn er den an

dern auf eine dauerhafte Art, und auf beſtändig,

durch Menſchenraub, Gefangennehmung, Ein

ſperrung, uſw. in die Knechtſchaft ſtürzt §228

§. 335.

Wenn jemand das Recht, ſich wider den an

dern zu vertheidigen, oder ſich an ihn zu rächen,

hat, und er kan ſeine Sicherheit und Schados

haltung nicht anders erhalten, als wenn er den

andern, zum Theil oder ganz, um ſeine Gleichheit
- und
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und Freyheit bringt: ſo iſt er dazu berechtiget. §.

279. Dergleichen Verletzungen der Gleichheit und

Freyheit ſind keine Beleidigungen, -

§. 336.

Ein jeder hat das Recht, demjenigen in ſei,

Rem Kriege wider einen andern beyzuſtehen, deſſen

Gleichheit von dem andern beleidiget worden iſt

dder werden ſoll, wenn er gleich ſelbſt dergleichen

noch nicht zu befürchten haben ſolte; § 293 noch

vielmehr aber hat ein jeder das Recht des Krieges

wider einen Menſchen, der es vorſetzlich ſich zu eis

ner Gewohnheit gemacht hat, die Gleichheit und

Freyheit anderer zu kränken. § 288.

§ 337.

Ein Menſchkan durch die Natur, durchs Glück

und durch ſeine Geſchicklichkeit, auf eine gerechte

Art, eine gröſſere Macht erlangen, als andere

Menſchen, und dieſelbe vermehren. Da nun die

Menſchen ſich gewöhnlicher Weiſe, dasjenige zu thun,

unterſtehen und ausführen, was ihnen phyſiſch

möglich iſt: ſd entſteht aus der überwiegenden

Mächt gewöhnlicher Weiſe die ungerechte Änmaſ

ſung eines Vorzugs vor den Schwächern, und der

Herrſchaft über dieſelben. Wenn alſo in dem nä

türlichen Zuſtande, die Macht des Einen, merklich

groß iſt und vermehrt wird: ſo haben die Schwäs

chern das Recht, ſich in den Stand der Sicherheit

zu ſetzen, und ſich zu einem Vertheidigungskriege

bereit zu machen, in ſo weit es geſchehen kan, ohne
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dem Mächtigern etwas von den Seinen º nehs

men. 5.245.275.298. Sº bald aber der Mäch

tigere ſeine überwiegend Macht zu mißbrauchen

jänge, und die Schwächern unterdruckt; oder ſo

jaus andern Gründen ſittlich gewiß wird,

daß er zu dem Ende ſº Macht vermehre, und

jStände zu ſeyn, die Gleichheit und Freyheit zu

verletzen: ſo bald haben dieSchwächern das Recht,

dem Mächtigern zuvor zu kommen, §. 288. und

jen Krieg mit ihm anzufangen, damit das Gleich

gewicht wieder hergeſtellt werde, Folglich iſt es

ihnen nicht allemal erlaubt, hºº tödten, oder

j ſeine Freyheit zu bringen, und ganzÄ
jcken; ſondern nur manchmal ſein Macht ſo

weitzuvermindern, daß es in aufs Künftigephy

ſiſch unmöglich werde die Gleichheit und Freyheit

anderer zu verletzen. § 278.279.

Der fünfte Abſchnitt,

Von

den Verletzungen des Rechts zu allen Tugen?

den und innerlichen Sünden.

- § 338.

E" jeder Menſch hat ein angebohrnes Recht zu

allen Tugenden, rechtmäßigen Handlungen

und innerlichen Sünden. § 304. 23. 79. 89.

Folglich hat er ein Recht 1) zu der äuſſerlichen Ge

jechtigkeit, 2) zu allen innerlichen Tugenden, 3)

zu einer jeden ſeiner Pflichten, 4) zu einem jeden
M?
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innerlichen Laſter, und zu einer jeden innerlichen

Sünde, 5) zu der Gottesleugnung, und Ver

leugnung aller Religion, 6) zu der wahren Reli

gion, 7) zu der falſchen Religion, zum Aberglau

ben u.ſw. Folglich iſt der Gebrauch dieſer Rech

te keine Beleidigung, und giebt niemanden eine

gerechte Urſach zum Kriege. § 248.280.

§ 339.

Wer einen Menſchen in dem natürlichen Zu

ſtande zwingt, oder zwingen will: ) zu der inner

ichen Tugend, und zu einen Liebesdienſt, auch

durch das Nothrecht, § 302.303. 2) zu der äuſ

ſerlichen Ungerechtigkeit, 3) zu den innerlichen

Sünden und Laſtern, 4) zu der wahren oder fal

ſchen Religion, und zu einer jeden andern wahren

oder falſchen Meinung und Lehre; der beleidiget

ihn, §.338. und gebt ihm eine gerechte Urſache

zum Kriege. § 28o. Folglich ſind alle Religion*

kriege, von Seiten des angreifenden Theils um

gerecht,

§ 340.

Wer das Seine zu ſeinem Vergnügen, durch

welches keinem andern Menſchen ein Schade 9°

geſchieht, gebraucht, der handelt gerecht. § 338

Wer alſo jemanden in ſeinen, andern Menſchen

unſchädlichen, Vergnügen und Ergötzlichkeiten

ſtöhrt, ſie mögen übrigens beſchaffen ſeyn wie ſº

wollen, der beleidiget ihn, 5.252. und gebt ihm

eine gerechte Urſache zum Kriege. § 289.

K 3 § 34I.
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§ 34I.

Wer einen Menſchen zwingen will, zur Anneh

mung der Wohlthaten und Liebesdienſte, der will

ihn zu einer Pflicht gegen ſich ſelbſt zwingen, folg

lich beleidiget er ihn, § 339. und gibt ihm eine

gerechte Urſache zum Kriege. § 28o. Wohlthaten

können niemanden mit Recht aufgedrungen werden,

Der ſechſte Abſchnitt,

- Von

den Verletzungen des ehrlichen Namens,

§ 342

D ſittliche Werth eines Menſchen (va

lor hominis moralis) iſt der Grad ſeiner

ſittlichen Vollkommenheit oder Unvollkommenheit,

Die Gemeinſchaft der Menſchen unter

einander (commercium homimum, mundi) iſt

das Verhältniß der Menſchen gegen einander, in

welches ſie ſich burch ihren freyen Einfluß ineinan

der ſetzen; und der ſittliche Werth der Mens

ſchen in der Gemeinſchaft der Menſchen

unter einander (valor moralis in commercia

hominum) iſt der ſittliche Werth eines Menſchen,

durch welchen er andern Menſchen auf eine freye

Art entweder nützlich oder ſchädlich ſeyn kan.

§ 343«

… Der Wanne, Ruf und die Achtung eines

Menſchen in der weitern Bedeutung (exi

ima

- - -"



Ponden Verleg.desehrl Wamens. 151

ſtimatiolatius dićta) iſt das Urtheil anderer von

ſeinem ſittlichen Werthe; entweder von dem Gra

de ſeiner ſittlichen Vollkommenheit, der gute

MTame (exiſtimatio bona), oder ſeiner ſittlichen

Unvollkommenheit, der böſe Plame (exiſtima

tio mala). Der Wanne eines Menſchen in

der engern Bedeutung (exiſtimatig ſtriétius

dicta) iſt das Urtheil anderer von ſeinem ſittlichen

Werthe in der Gemeinſchaft der Menſchen, welcher

auch entweder ein guter oder ein böſer Name iſt.

§ 344.

Ein Menſch kan andern nur ſittlich nützlich

oder ſchädlich ſeyn, durch die Beobachtung oder

Uebertretung der Pflichten gegen andere Menſchen.

§ 169. Folglich beruhet der ſittliche Werth der

Menſchen in ihrer Gemeinſchaft unter einander,

und folglich auch ihr Name in der engern Bedeu

tung, auf den Tugenden und Laſtern gegen andere

Menſchen, und auf der Ausübung derſelben. .

342.343. -

§ 345.

Der unterſte Grad der ſittlichen Vollkommen

heit eines Menſchen iſt die äuſſerliche Gerechtigkeit,

und weil dadurch ein Menſch dem andern nur im

kleinſten Grade nützlich iſt: ſo beſteht in demſelben

der kleinſte ſittliche gute Werth eines Menſchen, in

der Gemeinſchaft der Menſchen unter einander.

§.342. Der mitlere Grad iſt die Fertigkeit der

Pflichten gegen ſich K und der Liebespflichtenge

K 4 gen

E
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gen andere Menſchen, und durch denſelben nutzt

ein Menſch dem andern mehr als durch den erſten,

Der höchſte Grad beſteht in der Frömmigkeit.

§ 346.

Der unterſte Grad der ſittlichen Unvollkom

menheit eines Menſchen iſt die Gottloſigkeit; der

mitlere Grad iſt die Fertigkeit, die Pflichten gegen

ſich ſelbſt, und die Liebespflichten gegen andere

Menſchen zu übertreten, und der höchſte beſteht

in der äuſſerlichen Ungerechtigkeit. Durch den

mitlern iſt ein Menſch dem andern weniger ſchäb

lich, als durch den dritten, als wodurch er am

ſchädlichſten wird. Folglich beſteht, in dem drit

ten Grade, der gröſte böſe ſittliche Werth eines

Menſchen in der Gemeinſchaft der Menſchen un

ter einander. §.342.

§ 347.

Der ehrliche Wanne eines Tenſchen

(fama, exiſtimatio ſimplex) iſt das Urtheil ande

rer Menſchen, vermöge deſſen ſie ihm den kleinſten

guten ſittlichen Werth in der Gemeinſchaft der Men

ſchen zuſchreiben. Und da nun die allermeiſten

Menſchen mehrentheils keine andere Tugend gegen

einander ausüben, als die äuſſerliche Gerechtigkeit:

ſo hat ein Menſch einen ehrlichen Namen, wenn

andere Menſchen ſeine Aufführung gegen ſie dem

gewöhnlichen Verhalten der meiſten Menſchen ge

gen einander für gleichförmig halten; und es iſt

demnach der ehrliche Name eine Achtung, die ſobe

- ſchaffen

º
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- -

ſchaffen iſt als die Achtung, in welcher die Men

ſchen gemeiniglich unter cRidern Menſchen ſtehn

Gexiſtimatio communis, popularis). Die Ehre

(exiſtimatio auêta, intenta) iſt das Urtheil, daß

jemanden ein gröſſerer Grad der Vollkommenheit

zukomme, als die Ehrlichkeit oder die äuſſerli
che Gerechtigkeit, -

§. 348.

Der unehrliche Wame eines Menſchen

(infamia, infamia perſonae, contemtus exter

nus) iſt das Urtheil anderer, vermöge deſſen ſie ihm

den gröſten böſen ſittlichen Werth in der Gemein

ſchaft der Menſchen zuſchreiben, und in dieſem

Werthe beſteht die Unehrlichkeit eines Mens

ſchen. Wer einen unehrlichen Namen bekomt,

der verliert dadurch den ehrlichen Namen, § 347.

§ 349.

Wer äuſſerlich gerecht iſt, der iſt des ehrlichen

Namens würdig, und verdient den unehrlichen Na

men nicht; der äuſſerlich Ungerechte aber iſt des

ehrlichen Namens unwürdig, und verdient den uns

ehrlichen Namen. §.347.348. Folglich ſind Ar

muth, Dumheit, Unwiſſenheit, Verſchiedenheit

der Religion, innerliche Laſter, Roheit und Unge

ſchliffenheit der Sitten, Barbarey, ſchwächeres

Geſchlecht, Mangel eines alten und berühmten

Geſchlechts, kleinere Macht, keine Gründe, um

derentwillen jemand des unehrlichen Namens würº

dig ſeyn ſolte,

K 5 § 35O,
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4 § 359. -

Eine unehrliche Handlung (infamis

g&tio) iſt eine gröſſere Beleidigung, oder eine uns

gewöhnlichere ungerechte Handlung. § 347. Da

nun zu einer Fertigkeit, mehrere Handlungen erfo

dert werden: ſo kan man von der Unehrlichkeit ei

ner Handlung nicht, auf die Unehrlichkeit der hane

delnden Perſon, ſchlieſſen, § 348. Einige ungerech

te Handlungen ſind nicht unehrlich. Folglich kan

man zwar ſagen, daß eine jede ungerechte Hande

lung dem ehrlichen Namen einen Schandfleck an

hänge; allein alsdenn erſt iſt die Handlung un

ehrlich, wenn ſie aus Bosheit entſteht, und aus

nehmend ungerecht iſt. Die Unehrlichkeit der Per

ſon entſteht aus der öſtern Wiederholung der Be

leidigungen, oder aus einer ſo ungerechten Hand

ung, welche ihrer Gröſſe nach einer Fertigkeit

gleich geachtet werden kan: 348 - - - - „"

§ 35 Is

Keine Verachtung, auſſer der äuſſerlichen, iſt

der unehrliche Name. § 348. Wer alſo ſeine Eh

re verliert, oder dieſelbe vermindert oder keine

Ehre hat, der iſt und wird deswegen nicht ºhr

lich. §347. Und da man in der Ähelºs

j Menſchen nach den äuſſerlichen Geſehen. Är

auf ihre äuſſerliche Gerechtigkeit ºderÄg
keit acht haben kan: § 39.73:87Ä?

jrd in dem äuſſerlichen Gerichte kein anderer Nº

me der Menſchen in Betrachtung gezogen als der

ehrliche und unehrliche Name. 347.344.

-

§ 352
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§ 352.

Der Unehrliche hat die Fertigkeit, den äuſſer

lichen Geſetzen zu widerſprechen, § 348.211.

folglich heht er ſie durch ſein Verhalten in ſeinem ſitt

&# Zuſtande auf, oder er verurſacht, daß dieſe
Geſetze nicht mehr in ſeinem Zuſtande angetroffen

werden, folglich auch nicht die Folge derſelben, die

Rechte. $. 191. Da er alſo nicht mehr ſo viele

Rechte hat, als der Ehrliche; ſo verliert er den

Zuſtand der Gleichheit mit ehrlichen Leuten, 225

und mithin auch den natürlichen Zuſtand. § 226.

- § 353. -

So lange in mehrern Menſchen, in Abſicht

aufeinander, der natürliche Zuſtand der völligen

Gleichheit fortdauern ſoll, ſo lange muß ein jeder

unter allen übrigen den ehrlichen Namen haben.

§ 352. Folglich haben alle Menſchen, in dem na

türlichen Zuſtande, ein gleiches Recht zu einem glei

chen Namen. § 236. Da nun dieſer Name nicht

die Ehre ſeyn kan: § 347. iſt er der ehrliche

Name; oder in dem natürlichen Zuſtande iſt ein

jeder berechtiget zu verlangen, daß ein jeder ande
rer ihn eben ſo hoch achten ſoll, als einen jedenans

dern, bis er ſich ſelbſt durch ſeine Ungerechtigkeit

des natürlichen Zuſtandes verluſtig macht.

§. 354.

Wo der kleinſte Grad nicht iſt, da iſt auch
nicht der gröſſere. Wer alſo den ehrlichen Na

men nicht hat, der hat gar keinen guten Namen

- - - - - in

S
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in der engern Bedeutung. § 343. Der Unehrli

che verliert alſo allen guten Namen in der engern

Bedeutung, und er wird für einen Menſchen ge

halten, der in der Gemeinſchaft der Menſchen uns

tereinander gar keinen ſittlichen Werth mehr hat,

§ 355.

Der Ungerechte hat nicht den kleinſten guten

ſittlichen Werth in der Gemeinſchaft der Menſchen

untereinander, § 345. und folglich hat er kein

Recht auf den ehrlichen Namen; § 352.347. er

wird alſo nicht beleidiget, wenn ihn andere für uns

ehrlich halten, und ſich gegen ihn danach betra

gen. § 174.209. Die äuſſerliche Verachtung ei

nes Ungerechten iſt demnach eine gerechte Verachs

tung. § 348. 189.

§. 356.

Ein jeder ehrlicher Menſch hat in dem natürlis

chen Zuſtande wider den Unehrlichen, den er mit

Recht äuſſerlich verachtet, § 355. das Recht, ihm

zuvor zu kommen, § 288, und auſſerdem auch

diejenigen, die er ſchon beleidiget hat, das Recht,

ſich zu rächen. § 266. Damit alſo die Ehrlichen

ſich entweder wider den Unehrlichen in den Zuſtand

der Sicherheit verſetzen, oder ihre Schadloshal

tung von ihm erhalten, oder beydes zugleich: ſo

ſind ſie befugt, entweder alle Gemeinſchaft mit

ihm, auch mit Gewalt, aufzuheben, und ihn wohl

gar in die Gefangenſchaft zu ſetzen, oder ihn zum

Knechte zu machen, oder ihn ums Leben zu brina

gen

F?
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gen, nachdem ein gelinderes oder härteres Mittel

zu der Erreichung ihres gerechten Zweckszureichend

iſt. § 175. 279,

§ 357,

Wer in dem natürlichen Zuſtande der Gleich

heit ſich befindet, der iſt nicht unehrlich. § 352. Nun

iſt ein Menſch durch die Geburt und Natur, wel

che er mit allen Menſchen gemein hat, einem jeden

andern gleich, H.226. bis er ſich ſelbſt dieſer Gleich

heit verluſtig macht. S.352. Folglich iſt niemand

von Geburt und Natur, und um derſelben willen,

unehrlich, -

§ 358.

In dem natürlichen Zuſtande kan die Unehr

lichkeit und der unehrliche Name eines Menſchen

nicht anders entſtehen, als entweder aus der öf

tern Wiederholung der Beleidigungen, oder aus

einer ausnehmend groſſen Beleidigung. $. 35o.

Folglich kan jemand in dem natürlichen Zuſtande

den unehrlichen Namen verdienen, und er kan

auch von andern Menſchen mit Recht für unehrlich

gehalten und als ein ſolcher behandelt werden, H.

355.356. nicht aber das letzte durch einen Rechts

ſpruch, und durch Ausübung einer Gerichtsbar

keit, H.230. -

§ 359.

Ein Unehrlicher kan den ehrlichen Namen wie

derum erlangen: 1) wenn er, die Unehrlichkeit

der
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der Handlung, durch eine völlige Erſetzung desda

durch verurſachten Schadens, ſittlich vernichtet;

2)wenn er die Unehrlichkeit ſeiner Perſon ſitt

lich vernichtet, a) durch eine völlige Erſetzung alles

bisher verurſachten Schadens, b) wenn er allen
andern völlige Sicherheit in ſeiner Abſicht ver

ſchaft, e) wenn er aufhört, ungerecht zu handeln

und ſtatt ſeiner bisherigen Ungerechtigkeit die äuſ

ſerliche Gerechtigkeit, durch die beſtändige und ge

naueſte Beobachtung aller Zwangspflichten er

langt. § 350. *

§ 360.

Der äuſſerlich Gerechte beobachtet die äuſſer

lichen Geſetze, § 88. und ſie ſind alſo in ſeinem ſº

jZuſtände befindlich, ſelglich auch ihr Sº
gen, das iſt, die Rechte, und alſº auch das Recht

jGleichheit in dem natürlichen Zuſtande. Sº
26. Ein jeder Gerechter hat demnach ein Recht

zu ſeinem ehrlichen Namen deſſen erwerth iſt. -

349.347.

§. 361 •

Wer einen ehrlichen Namen hat, beſitzt alle

natürliche Rechte der Gleichheit, wer ihn aber ver

liert, verliert auch dieſe Rechte. H. 352. 360.

Wenn demnach ein Gerechter äuſſerlich verachtet,

jehrlich gehalten wird: ſo werden ſeine
Rechte im höchſten Grade verletzt. 3º. Folge

ich iſt die äuſſerliche Verachtung eines Gereº
eine von den gröſen Bekidgungen, Ein r



Vonden Verleg.desehrl. WTamens. 155

iſt demnach äuſſerlich verbunden keinen Gerechten

äuſſerlich zu verachten, § 24o. -

- §. 362,

Die äuſſerliche Verachtung eines Gerechten iſt

eine Verletzung des ehrlichen WTamens,

eine Jnjurie (Jaeſio famae, iniuria ſtriétius

dičta). Zu einer ſolchen Beleidigung wird erfodert:

1) daß der Beleidigte nicht durch ſeine eigene Un

gerechtigkeit, ſich des unehrlichen Namenswerthge

macht habe; 2) daß der Beleidiger durch äuſſerli

che Zeichen an den Tag lege, erhalte einen Gerech

ten für unehrlich, weil in dem äuſſerlichen Gerich

te das Unbezeichnete für nicht würklich gehalten

wird; § 144. 3) daß der Gegenſtand dieſer äuſ

ſerlichen Verachtung eine einzelne Perſon ſey, weil

ſie in einer würklichen Handlung beſteht; 4) daß

der Beleidiger die Abſicht oder den Vorſatz Ä -

den ehrlichen Namen eines andern zu verletzen

(animus iniuriandi), weil die Zeichen unſerer Ge

danken und Willensmeinungen, die beleidigend

ſind, von unſerm Willkühr abhangen,

Alle Injurien werden bezeichnet, §.362, ent

weder durch Worte, Wortinjurien (iniuria

verbalis), oder durch ändere willkührliche Hand

lungen, thätige Jnjurien (iniuria realis).

- - - § 364. - –

Wenn eine Rede nicht mit der eigenen Meis

nung des Redenden übereinſtimt, ſo iſt"Ä
-

-
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Ä Unwahrheit (ſermo moraliter fal

j); und ſie iſt eine Lügen (mendacium),

wenn ſie andere Menſchen beleidiget entweder ins

nerlich oder äuſſerlich. § 209. Jene iſt eine ins

merliche (mendacium internum), und dieſe ei

ne äuſſerliche Lüge (mendaciºm externum):

Folglich ſind, durch das Geſetz der Natur, alle äuß
ſerliche Lügen verboten, § 249 und ein Lügner iſt

ein Ungerechter, § 21 I. welcher ſich ſelbſt des ehr

lichen Namens unwürdig macht. § 349: Alle

übrige Unwahrheiten, Verſtellungen, bloſſes Vor

geben, die Zurückhaltungen im Gemüthe, ſind in

dem äuſſerlichen Gerichte erlaubt. § 338.

§. 365.

Eine Lügen, welche zugleich eine Verleßung des

ehrlichen Namens eines andern iſt, iſt eine äuſ

ſerliche Läſterung (calºmnºterº), Ä
eine Wortinjurie. $.363. Und hieher gehören die

pasquille (libelli famoſ), Schriften, die vol

er läſterungen ſind. Folglich bringt ſich ein jeder

Läſterer, und ein jeder, der ehrlicher Leute ehrli

chen Namen kränkt, um ſeinen eigenen ehrlichen

Namen, § 349. -

- §. 366.

Keine wahre Verachtung, das iſt, deren

Wahrheit in dem äuſſerlichen Gerichte erwieſen wer

den kan, iſt eine Injurie, Lügen und Läſterung.

§ 355, 362,

§, 367.



Von den Verletz des ehrl, MTamens. 161

§ 367.

Eine logiſche Unwahrheit (falſloquium logi

cum), durch welche andere Menſchen überhaupt

oder insbeſondere in Abſicht ihres ehrlichen Na

mens beleidiget werden, iſt ebenfalls eine Lügen,

oder auch eine Läſterung; wenn ſie einen überwind

lichen Irrthum des Redenden bezeichnet, und eine

Wiederholung der Lügen des erſten Erfinders iſt.

§ 257.

$. 368. -

Die Einbildung eines Menſchen von ſich ſelbſt,

vermöge welcher er andere neben ſich verachtet, iſt

der Hochmuth (ſuperbia), welcher ein äuſ

ſerlicher Hochmuth (ſuperbia), und eine In

jurie iſt, wenn er gerechte Leute äuſſerlich verach

tet; d. 362. und er äuſſert ſich entweder durch

Wortinjurien, oder durch thätige Injurien. §.

363.

S. 369.

Obgleich der ehrliche Name keine Ehre iſt,

und derjenige, der bloß dieſes Namens würdig iſt,

keine Ehre verdient, indem in ſeinem ſittlichen Zu

ſtande kein gröſſerer ſittlicher Werth angetroffen

wird: H.347. ſo iſt doch der ehrliche Name eins

der gröſten Güter, welche zu dem äuſſerlichen Sei

nen gehören, dergeſtalt, daß der Verluſt des Le

bens ofte ein kleineres Uebel iſt, als der Verluſt des

ehrlichen Namens, wenn mit dem letztern alle

Folgen verknüpft ſind, s von Rechtswegen

mit



162 AnderesCap. Sechſter Abſchn.

mit demſelben verknüpft ſeyn können 352354

356. (vitaet fama pari paſu ambulant, omnia

ſi perdas, famam ſeruare memento),

§ 370.

Ein jeder ehrlicher Menſch hat das Recht, ſich

wider einen jeden zu vertheidigen, der ihn äuſſer“

ich verachten will, und an einem jeden zu rächen,

j es ſchon gethan hat. § 262 266. Folglich
kaner von ſeinem Gegner erpreſſen: 1) die Erſe

zung aller Schäden, nicht nur eineGenungthuung

wegen erlittener Injurie, ſondern auch die Erſe

zung anderer Schäden, die aus der Verletzung

des ehrlichen Namens entſtanden ſind, wohin aber

kein Nachtheil gerechnet werden muß, welcher aus

der Verletzung der Ehre entſteht; § 364. 2) die
Wiederherſtellung ſeines ehrlichen Namen Er

iſt demnach befugt, den Gebrauch dieſer Rechte ſo

ange fortzuſetzen, bis er Genungchuung wegen

jVergangenen, und Sicherheit wegen des Zu
künftigen erlangt hat; folglich bis er gewiß iſt,

daß ihm der andere ſeine Gleichheit nicht ferner

kränken wolle.

§ 37I.

Die Genungthuung wegen einer vergangenen

Verletzung des ehrlichen Namens, iſt die Ehe

renerklärung (declaratio honorifica). Der

Beleidigte hat alſo ein Recht, die Ehrenerklärung

zu erpreſſen, und der Beleidigte iſt äuſſerlich ver

bunden, ſie zu thun, § 37o. 265. Dazu wird er

fo
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fodert: 1) eine Verſicherung, daß es falſch ſey,

was er ihm nachgeſagt, und daß ſein Verhalte

gegen ihn ungerecht geweſen; 2) daß er es bj

ſchlieſſend verabſcheue; 3) daß beydes auch in Ge

genwart anderer geſchehe, wenn die Injurie derge

ſaltvollbracht worden; 4)daß die zweydeutigen Zj.

chen keine verächtliche Bedeutung nach der Mj

nung desjenigen gehabt, der ſie gebrauche; j

5) von dem Augenblicke an muß er ſich dergeſtj

gegen den Beleidigten bezeugen, wie er ſich gegen

ehrliche Leute und ſeines Gleichen zu bezeugen ver

bunden iſt,

§ 372.

Ännenehrlicher Menſch die Ehrenerklärung
für ſchon erlittene Injurien, und die Sicherheit

ſeines ehrlichen Namens durch keine gelindereMj

tel erlangen kan: ſo iſt er befugt, deshalb einen

Hºeganzangen und ſeinen Feind ſogar in denj
ſelben zu tödten, §. 279. -

§ 373.

Ein ehrlicher Menſch iſt, bey der Vertheidigung

und Rächung ſeines ehrlichen Namens, befugt

1) Repreſſalien zu gebrauchen, deswegen aber

nicht Injurien mit Injurien zu vergelten H.282.

287. folglich kam er auch nicht verlangen, daß der

andere bey der Ehrenerklärung ſich ſelbſt ſchimpfe;

2) ſeinem Feinde zu zeigen, daß er eine unehrliche

That gethan, deswegen aber iſt er nicht befugt,

ihn für einen unehrlichen Menſchen zu erklären;

-- a § 35O,
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5.350. 3) mit einer jeden andern Genugthuung,

durch einen gütlichen Vergleich, ſich zu begnügen,

§ 274» 25Z»

- § 374.

Weil die meiſten Menſchen des ehrlichen Na

mens würdig ſind: §. 347. ſo wird ein jeder in

dem äuſſerlichen Gerichte gut oder ehrlich zu ſeyn

vermuthet, bis das Gegentheil erhellet, oder bis

ſeine ungerechtigkeit in dem äuſſerlichen Gerichte

hinlänglich erwieſen worden iſt.

§. 375.

Niemand kan durch anderer Menſchen unehr

liche Handlungen und perſönliche Unehrlichkeit ſei

nen ehrlichen Namen verlieren, wenn er nicht die

ſittliche Urſach in der engern Bedeutung von dies

ſen Handlungen iſt. d. 136. 40.

Das dritte Capitel.

Von

den Beleidigungen in dem natürlichen

Zuſtande, in Abſicht des erlangten Sei
. " nen der Menſchen.

- §. 376.

in jeder Menſch hat in dem natürlichen Zu

ſtande ein Recht auf das erlangte Seine,

und eine natürliche Verbindlichkeit, Niemanden,

II

-
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in Abſicht des erlangten Seinen, zu beleidigen,

§ 304, 24O» -

4 Der erſte Abſchnitt,

Von den Verträgen überhaupt.

§ 377.

EineVerſprechung, ein Verſprechen (promiſ

ſo), iſt die Handlung eines Menſchen, durch

welche er ſeinen Entſchluß bezeichnet, etwas würk

lich zu machen, welches einem andern gut iſt, und

welches zu dem äuſſerlichen Seinen der Menſchen

gehören kan. Dieſes Gut wird das Verſpros

chene (promiſſum) genennt. Folglich verſprechen

wir auch jemanden etwas, wenn wir an den Tag

legen, daß wir beſchloſſen haben, etwas zu un

terlaſſen oder zu verhindern, was ein Uebel für

den andern iſt, und einem Gute entgegengeſetzt iſt,

welches das Seine deſſelben ſeyn kan. Eine Ver

ſprechung, welche dem Verſprechenden geſchieht,

weil er was verſprochen hat, iſt das Gegenvere

ſprechen (repromiſſio).

§. 378.

Wenn der eine bezeichnet, daß er eben das be

ſchloſſen habe, was der andere beſchloſſen hat: ſo

williger er in dasjenige ein (conſentit), was der

andere beſchloſſen hat, oder er gibt dazu ſeine Eins

willigung (conſenſus). Inſoferne bey der Ein

willigung zweier oder mehrerer Perſonen der be

L 3 ſchlieſſende
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ſchlieſſende Wille einer jeden in Abſicht des Gegen

ſtandes mit dem beſchlieſſenden Willen der andern

einerley iſt, inſoferne heißt die Einwilligung

eine gegenſeitige (conſenſus mutuus, reci

procus). Die einwilligenden Perſonen beſchlieſſen

einerley und eben daſſelbe, welches das Geneh

migre (idem placitum) genennt wird, obgleich

nicht auf einerley Art.

§ 379.

Die Einwilligung in das Verſprechen iſt die

2nnehmung deſſelben (acceptatio). Folglich iſt,

zwiſchen dem Verſprechenden und Annehmenden,

eine gegenſeitige Einwilligung. § 318.

- §. 380. ..

Was durch Worte bezeichnet wird, heiſt das

ausdrückliche (expreſſum), was aber durch an

dere Zeichen bezeichnet wird, das Stillſchweis

gende (tacitum). Folglich iſt alle Verſprechung

Annehmung und Einwilligung entweder eine aus

drückliche, oder ſtillſchweigende. § 377.378,379.

. § 381.

Wenn das Verſprochene würklich gemacht

wird, ſo wird das Verſprechen erfüllt oder

gehalten (ſeruare promiſſum). Zu der Erfül

Iung eines Verſprechens iſt der Verſprechende ent

weder verbunden oder nicht. Jenes iſt ein güls

riges Verſprechen (promiſſum validum),

dieſes ein ungültiges. (promiſſum anº
- - Y.

„
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Ein gültiges Verſprechen hat entweder bloß eine

innerliche Verbindlichkeit, oder zugleich eine äuſ

ſerliche. Jenes iſt ein innerlich gültiges, die

ſes aber ein äuſſerlich gültiges Verſprechen

(promiſſum interne aut externe validum), und

das letzte entweder kraft der äuſſerlichen natürlichen,

oder willkührlichen Geſetze. § 101,85.

§ 382.

Eine angenommene Verſprechung iſt eine

Verabredung (conuentio), und eine Verabre

dung, die eine äuſſerliche natürliche Gültigkeit hat,

iſt ein Vertrag (paëtum),

§ 383.

Die Möglichkeit der Einwilligung iſt entweder

eine unbedingte, oder phyſiſche, oder ſittliche. Die

phyſiſche iſt entweder eine entferntere, oder nähe

re. Jene beſteht aus dem Verſtande dem Willen

und dem Bezeichnungsvermögen, dieſe aber aus

dem Gebrauche dieſer Vermögen. Folglich kön

nen nicht verſprechen annehmen und Verträge

errichten: 1) Dinge, die weder Verſtand noch

Willen haben, oder keine Perſonen ſind; 2) Per

ſonen, welche den Gebrauch dieſer Kräfte nicht

haben; 3) Perſonen, welche, ihre Willensmeinung

hinlänglich zu bezeichnen, nicht vermögend ſind.

Wer nicht vermögend iſt zu verſprechen, iſt auch

nicht vermögend anzunehmen. § 377.379.

* -

: 4 § 384



16s Drittes Cap. Erſter Abſchn. -

Y

§ 384.

Es iſt ein bloſſer Scheinvertrag, und folglich

ein ungültiger: H.38I. wenn 1) das Verſproche

ne ſchlechterdings nothwendig, oder 2) ſchlechter

dings unmöglich, und ſchlechtweg phyſiſch unmög

lich iſt, und 3) wenn der Verſprechende, oder An

nehmende, oder beyde kein phyſiſches Vermögen

zu der Einwilligung haben. §.45. Wer alſo nicht

verſprechen noch annehmen kan, der kan auch kei

nen gültigen Vertrag ſchlieſſen. -

§ 385.

Alles Verſprochene gehört zu dem Seinen. §.

377. Folglich iſt der Gegenſtand aller Verträgeet

was, welches zu dem Seinen der Menſchen gehört,

und zwar zu dem natürlichen, weil ſie eine natür

licheäuſſerliche Verbindlichkeit haben ſollen. H.382.

177. Und die Abſicht aller Verträge iſt, daß das

Verſprochene aufhören ſoll, das Seine des Ver

ſprechenden zu ſeyn, und anfangen ſoll, das Sei

ne des Annehmenden zu werden, -

§ 386.

Niemanden kan etwas Guts aufgezwungen wer

den. § 341. Wenn alſo der Verſprechende äuſſer

lich verbunden werden ſoll, ſein Verſprechen zu er

füllen, das iſt, dasSeine zu dem Seinen des An

nehmenden zu machen: §. 385.381. ſo muß der

Wille des Annehmenden, oder ſeine Annehmung

hinzukommen. § 379. Folglich iſt kein Verſpre

chen ohne Annehmung äuſſerlich gültig, e
RU
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muß ein äuſſerlich gültiges Verſprechen ein Ver

tragſeyn, § 382.

§ 387.

Niemand kan in dem natürlichen Zuſtande vor

einer Beleidigung gerechter Weiſe gezwungen wer

den, das Seine auf andere überzutragen, § 173.

folglich das Seine zu verſprechen; H.377. ſo wie

er unter dieſen Umſtänden auch nicht gezwungen

werden kan, ein Verſprechen anzunehmen. §.386,

Folglich kan niemand in dem natürlichen Zuſtande,

wenn er einen andern weder beleidiget hat noch be

leidigen will, mit Recht zu einem Vertrage gezwun

gen werden. H.382.

§ 388.

Ein jeder hat das Recht, ſeinen Rechten zu ent

ſagen, § 25 1. folglich auch zu verurſachen, daß

das Seine aufhöre. Seine zu ſeyn; H. 174.178.

und es hat demnach ein jeder das Recht, das Sei

ne einem andern zu verſprechen, wenn die Verwan

delung deſſelben in das Seine des andern nur an

ders möglich iſt. §.377. Wer das Verſprochene

annimt, beleidigetden Verſprechenden nicht. §.253.

Folglich hat ein jeder das Recht, dasjenige anzu

nehmen, was ihm verſprochen wird. §, 18o.

§. 389.

Alle Verſprechungen Annehmungen und Ver

träge ſind nach dem Rechte der Natur gerecht und

erlaubt, durch welche weder eine von beyden Para

- - 5 theyen
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theyennoch eindritter beleidiget wird; alle übrigen

ſind ungerecht und unerlaubt, § 242,

§ 390.

Was uns ſchlechterdings phyſiſch und ſittlich

möglich iſt, das wird, wenn wir es beſchlieſſen,

nicht nur unfehlbar würklich, ſondern auch mit

Recht, wenn es nach den äuſſerlichen Geſetzen ſitt

lich möglich iſt. § 1oI. 44,

§ 39I.

Die Verwandelung des Seinen des Verſpre

ehenden in das Seine des Annehmenden iſt, in ei

nem gerechten Vertrage, 1) ſchlechterdings und 2).

phyſiſch möglich, H.384. desgleichen 3) ſittlich,

§ 389. und wird 4)von beiden Theilen beſchloſſen.

$.382. 377.379. Folglich wird durch einen ge

rechten Vertrag, das Seine des Verſprechenden,

würklich in das Seine des Annehmenden verwan

delt. § 390. - - - - -

- s

- - - § 392.

Weil niemanden ſeine Rechte, folglich auch das

Seine wider ſeinen Willen genommen werden kan:

§.252. ſo kan nichts aufhören das Seine eines

Menſchen zu bleiben, ohne ſeine Einwilligung,

gleichwie nichts Seine werden kan, ohne ſeine Ein

willigung. H.378.387. Folglich kan, die Verwan

delung des Seinen eines Menſchen in das Seine

eines andern, nur durch einen Vertrag geſchehen,

§ 382. nicht durch einen ungerechten, ſonſt müſte

- - - - es
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es erlaubt ſeyn, eine ungerechte Handlung zu hun.

Folglich kan dieſe Verwandelung nur durchgerech

te Verträge geſchehen. H. 389, .

§ 393.

Ein jeder iſt äuſſerlich verbunden, einem jeden

das Seine zu laſſen. §. 24o. Nun iſt durch einen

gerechten Vertrag das Seine des Verſprechenden,

in das Seine des Annehmenden, verwandelt wor

den. H.392. Folglich entſteht aus einem gerechten

Vertrage eine äuſſerliche Verbindlichkeit des Ver

ſprechenden, das Verſprochene dem Annehmenden

zu leiſten oder zu geben, das iſt, ſein Verſprechen

zu halten, §. 381. welche die Vertragsver

bindlichkeit (obligatio paëtitia) genennt wird.

Durch einen gerechten Vertrag wird, eine innerliche

Verbindlichkeit des Verſprechenden, in eine äuſſer

liche verwandelt, § 1oo.

§ 394.

Ein jeder hat ein Recht auf das Seine. § 174.

Folglich erlangt der Annehmende durch den gerech

ten Vertrag ein Recht auf das Verſprochene, H.

392, und er iſt alſo befugt, daſſelbe von dem Ver

ſprechenden zu erpreſſen, wenn er es nicht freywil

lig halten will. § 174. Dieſes Recht heiſt das

Vertragsrecht (ius paëtitium).

§ 395.

Es giebt alſo ein Seine der Menſchen aus Ver

trägen (ſuum paëtitium), welches zu demsºg
- – LRs
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Seinen der Menſchen gehört. H. 304.383. Folg

lich iſt die Verletzung oder Nichterfüllung eines ge

rechten Vertrags eine Beleidigung des Annehmen

den, H.209. und eine rechtfertigende Urſach eines

Krieges; um dadurch, wenn kein gelinderes Mit

telzureichend iſt, entweder dieſe Beleidigung zu

verhindern, wenn ſie noch bevorſteht, oder Rache

auszuüben, wenn ſie ſchon geſchehen iſt. H.280.

§ 396.

Das Weſen aller Verträge beſteht in der ge

genſeitigen Einwilligung, H. 382. 378. und ſo

bald man mit Recht annehmen kan, daß in einem

gewiſſen Falle keine ſolche Einwilligung da iſt, ſo

bald iſt erwieſen, daß kein wahrer und rechtskräf

tiger Vertrag daſey. Was alſo von Rechtswegen

die gegenſeitige Einwilligung hindert, das hindert

auch den Vertrag die Gerechtigkeit und geſetzmäßi

gen Würkungen deſſelben; was aber von Rechts

wegen mit dieſer Einwilligung beſtehen kan, Ä
hindert auch die Rechtskräftigkeit des Vertrage

nicht.

§ 397.

Eine unkräftige Unwiſſenheit und ein

unkräftiger Jrrthum (error et ignorantia in

efficaces) ſind dem Unwiſſenden und Irrenden

nicht ſchädlich, und er würde doch den Vertragge

ſchloſſen haben, wenn er ſie nicht gehabt hätte.

Ein Vertrag iſt, dieſer Unwiſſenheit und Irrthü

mer ohnerachtet, doch gerecht, H, 396.

S. 398.
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§ 398.

ZKräftige Unwiſſenheit und kräftiger

Jrrrhum (ignorantia et error efficaces) ſind

dem Unwiſſenden und Irrenden ſchädlich, und er

würde ohne denſelben den Vertrag nicht geſchloſſen

haben. Sie ſind entweder überwindlich, oder un

überwindlich. In dem erſten Falle iſt er ſelbſt dar

an ſchuld, und der Vertrag hat demohnerachtet ſei,

ne Gültigkeit. In dem andern Falle muß das

Gegentheil behauptet werden. .396, 138.

§ 399.

Der Urheber der kräftigen und unüberwindli

chen Unwiſſenheit und Irrthümer desjenigen, der

einen Vertrag ſchließt, iſt auch der Urheber aller

Schäden, welche aus der Errichtung Erfüllung

oder Nichterfüllung eines ſolchen Vertrages entſte

Hen. §.398. Da ſie ihm nun zugerechnet werden

können: § 32, ſo iſt der Beleidigte oder derjeni

ge, dem die Beleidigung bevorſteht, befugt, ſich we

gen der Schadloshaltung oder Sicherheit an die

ſen Urheber zu Halten, nicht aber an denjenigen,

der durch unüberwindliche Unwiſſenheit und Irr

thum verleitet worden, den Vertrag zu ſchlieſſen,

§ 4oo. -

Wenn beyde, die einen Vertrag mit einander

errichten, durch eine ihnen unvermeidliche und kräf

tige Unwiſſenheit oder dergleichen Irrthum dazu

verleitet werden: ſo iſt der Vertrag nichts, ſo bald

ſie ihre Unwiſſenheit und ihren Irrthumº
- U)
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und derjenige muß den daher entſtehenden Nach

theil als ein Unglück tragen, der ſich durch keinen

Gebrauch irgends eines ſeiner andern Rechte ſchad

los halten kan; widrigenfalls müſſen beyde ihren

Verluſt, als einen zufälligen Schaden, tragen, ,

396, 256.

§ 401,

Gleichwie, in dem äuſſerlichen Gerichte, dass

jenige in uns für nicht würklich gehalten werden

muß, was wir nicht bezeichnen; alſo muß dasje

nige, was wir bezeichnen, für würklich gehalten

werden, es müſte denn aus einem gerechten Grun

de das Gegentheil erhellen. §.398.4oo. Folglich

werden die hinlänglichen Zeichen der Einwilligung

für die ganze Einwilligung genommen, bis das

Gegentheil um einer rechtsbeſtändigen Entſchuldi

gung willen angenommen werden muß. Wenn

alſo einer unter denenjenigen, die einen Vertrag

ſchlieſſen, ſeine Geſinnung verbirgt, was anders

vorgiebt, als er meint, Unwahrheit redet, oder

auf irgends eine Art nicht richtig ſeine Einwilligung

bezeichnet: ſo hält er entweder das Verſprechen,

ſo wie es die Bezeichnung mit ſich bringt, und wie

ſie der andere von Rechtswegen verſtanden hat,

oder nicht. Iſt das erſte, ſo handelt er nicht uns

gerecht; das letzte aber iſt ungerecht. Folglich iſt

auch ein bloß vorgegebenes Verſprechen, wenn es

ſonſt nicht ungerecht iſt, verbindlich; und aller

Schaden, welcher daher entſteht, wenn es unter

dieſer Ausflucht, es ſey kein rechter Ernſt sº.
- Niſhſ
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nicht gehalten wird, muß dem Beleidigten erſetzt

werden, § 393- -

H. 4O2» -

Der Verſprechende beleidiget den Annehmen

den: 1) wenn er ſein Verſprechen gar nicht hält;

2) wenn er es nicht in dem Grade hält, als er es

verſprochen; 3) wenn er es anders hält, und 4)

zu einer andern Zeit, als er beydes verſprochen,

wenn nemlich dieſes alles ohne neue Einwilligung

des Annehmenden geſchieht. H. 393. 253. Folg

lich ſind, alle Zurückhaltungen des Verſprechenden

in ſeinem Gemüthe, unerlaubt, § 40I.

§ 403.

Verträge widerſprechen einander, wenn in

dem einen und der Erfüllung deſſelben der hinrei

chende Grund liegt, warum das andere gar nicht

erfüllt werden kan. Folglich iſt ein Vertrag, wel

cher einem andern vorhergehenden gerechten Ver

trage widerſpricht, ungerecht, §. 395. und kan

weder eine Vertragsverbindlichkeit, noch ein Vera

tragsrecht verurſachen. Folglich müſſen frühere

Verträge allemal den ihnen widerſprechenden ſpä

tern vorgezogen werden, -

§ 404, -

Wenn es unmöglich iſt, daß einige Verträge

zugleich, nicht aber nach und nach erfüllt werden:

ſo muß dasjenige zuerſt gehalten werden, 1) was

früher als das andere geſchloſſen worden, Ä
" " - 2.) W0
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2) was eine gröſſere Verbindlichkeit hat als das

andere. Folglich muß derjenige Vertrag eher er

füllt werden, deſſen Aufſchub einen Schaden oder

einen gröſſern Schaden verurſacht, als derjenige,

deſſen Erfüllung entweder ohne allen Schaden,

oder mit einem kleinern aufgeſchoben werden kan.

§. IO4»

- § 4OS

Ungerechte Verträge ſind ein Entſchluß, je

manden zu beleidigen, §. 382. 377.379. 389.

und ſie ſind Beleidigungen, wenn ſie erfüllt wer

den. §.381. Folglich iſt ein jeder äuſſerlich verbun

den, keinen ungerechten Vertrag zu erfüllen; bloß

die gerechten Verträge müſſen gehalten werden.

S. 393. 24o. Wenn jemand durch Unwiſſenheit

und Irrthum verleitet worden, einen ungerechten

Vertrag zu ſchlieſſen: ſo iſt er nicht verbunden,

den Vertrag zu halten, ſobald er ſeine Unwiſſen

heit und ſeinen Irrthum erkennt.

§ 406.

Wer mit jemanden einen ungerechten Vertrag

ſchließt, der giebt demjenigen, der dadurch belei

diget werden ſoll, das Recht, ihm zuvor zu kom

men, H.288. und ſich wider ihn in den Zuſtand

der Sicherheit zu verſetzen, §.275.

§ 407.

Wenn jemand denjenigen, mit welchem er eia

nen gerechten Vertrag geſchloſſen hat, anderweis

tig
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ig beleidiget hat, oder beleidigen will: ſo hat der

Beleidigte, und derjenige, der beleidiget werden,

ſoll, das Recht, den gerechten Vertrag gar nicht,

oder in ſo weit nicht zu halten, als eins unter bey

den, und wenn es, ein proportionirtes Mittel ſei»

ner Vertheidigung oder Rache iſt, §278,

§ 408.

Wenn Feinde während ihres Krieges einenge

rechten Vertrag mit einander ſchlieſſen, ſo ſind ſie

ihres Krieges ohnerachtet äuſſerlich verbunden, ihn

zu erfüllen. § 393. 283.284. Indem ſie den

Vertrag ſchlieſſen, verſprechen ſie einander in der

That denſelbenzuhalten, ihres Kriegesohnerachtet S

folglich wäre es eine ungerechte Verſtellung, wenn

einer unter beyden nachher den Krieg, als eine Ent

ſchuldigung der Nichterfüllung ſeines Verſprechens,

vorwenden wolte. H. 4o1. -

§ 409.

Es iſt erlaubt, über einen jeden Gegenſtand

einen Vertrag zu ſchlieſſen, wenn er nur zu den

äuſſerlichen Seinen gehört, ein einzelnes Ding iſt,

und ohne Beleidigung in das Seine des Anneh

menden verwandelt werden kan, folglich wenn dieſe

Verwandelung ſchlechterdings phyſiſch und ſittlich

möglich iſt. Ueber allgemeine DingekankeinVej

trag errichtet werden. § 377.382.45,

- §. 4 IO»

Wenn ein gerechtes Verſprechen gerecht ange,

nºmmen worden, ſo iſt der Vertrag zur Richtige

M Beir
* - 4
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keit oder zum Schluſſe gekommen (perfectiopa

&t), er wird aber vollzogen (conſummatio

paai), wenn er gehalten wird. Folglich kan die

Richtigkeit des Vertrages vor ſeiner Vollziehung

vorhergehen; und ſo wohl das Vertragsrecht, als

auch die Vertragsverbindlichkeit iſt ſchon da, ehe

der Vertrag vollzogen wird, ſo bald nennlich der

Vertrag richtig iſt. Allein vor der Richtigkeit des

Vertrages, iſt weder das Vertragsrecht, noch die

Vertragsverbindlichkeit da. § 393,394.

§ 4 1.

Unterhandlungen (tractatus) ſind die Ue

berlegungen über die Errichtung eines Vertrages;

z, E. ob man verſprechen oder annehmen wolle,

was, wie viel? u. ſ w. Folglich ſind Unterhand

lungen keine Verträge, ſondern ſie gehn vor den

ſelben vorher, und verurſachen keine Vertragsver

bindlichkeit. §. 4IO. -

§ 412.

Treue und Glauben, Credit (fides, fi

des paëtitia) iſt die Fertigkeit, gerechte Verträ

ge zu vollziehen, und die Fertigkeit, gerechte Ver

räge nicht zu vollziehen, iſt die Bundbrüchig

keit (perfidia). Jene iſt eine äuſſerliche Gerechtig

keit und Zwangspflicht, dieſe aber eine äuſſerliche

Ungerechtigkeit und Beleidigung, § 393. 395.

welche den ehrlichen Namen des Bundbrüchigen

vermindert, oder ganz aufhebt. § 349.35o.

-

§ 413«.



Von den Verträgen überhaupt. 179

- - § 413. - - -

Treue und Glauben muß auch den Feinden,

den Ketzern und Ungläubigen gehalten werden. §.

4O8.338. -

6 44- f

Die äuſſerliche Aufrichtigkeit (ſinceritas

externa) iſt die Fertigkeit, durch die Bezeichnung

ſeiner Geſinnung keinen andern Menſchen äuſſer

lich zu beleidigen; und die äuſſerliche Aufrichtigkeit

im Reden iſt die äuſſerliche Wahrhaftigkeit

(veracitas externa). Treue und Glauben erfo

dern alſo äuſſerliche Aufrichtigkeit und Wahrhaſ

tigkeit. § 412.4or.

§ 415.

Alle ſittliche Unwahrheit, alles Vorgeben, Ver

ſtellen und Verſchweigen, alle Zurückhaltung im

Gemüthe, aller Scherz des Verſprechenden oder

Annehmenden, wodurch der andere beleidiget wird,

ſind in der Errichtung der Verträge der äuſſerlichen

Auſrichtigkeit zuwider, §.414.

§. 416.

Ein jeder iſt demnach durch die Ehrlichkeitäuſ

ſerlich verbunden, bey der Errichtung der Verträ

ge, alle dunkele, zweydeutige, ungewiſſe und uns

vollſtändige Zeichen zu vermeiden, durch welche

in dem andern kräftige und demſelben unvermeid

liche Unwiſſenheit und Irrthümer hervorgebracht

werden, § 399. Wenn aber beyde, die einen Ver

- M 2 trag
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trag errichten, ohne Bosheit und Nachläßigkeit

dunkele und ungewiſſe Zeichen brauchen: ſo ent

ſteht unter ihnen ein Mißverſtändniß, und ein

bloſſer Scheinvertrag. § 396. Die Ausle

gungskunſt der Verträge hermeneutica pa

Etitia) iſt die Wiſſenſchaft der Regeln, die Zeichen

der Verträge auszulegen, '

§. 417.

Ein Vertrag wird widerrufen, oder es

nimt jemand ſein Wort wieder zurück (reuocatiº
paai), wenn der Verſprechende an den Tag legt,

er habe beſchloſſen, ſein Verſprechen nicht zu hal

ten. Folglich wird entweder ein gerechter oder

ein ungerechter Vertrag widerrufen. Das letzte iſt

nicht nur erlaubt, ſondern auch eineZwangspflicht.

s. 405. Der Widerruf gerechter Verträge iſt eine

Bundbrüchigkeit, § 412. und giebt dem andern

Theile das Recht, ſich zu vertheidigen § 395.

Folglich entſteht, ausgerechten Verträgen, eine

unwiderrufliche Verbindlichkeit, und ein unwider

rufliches Recht,

§ 418.

Die gegenſeitige Einwilligung in den Verträ

gen iſt entweder eine ausdrückliche, oder eine ſtil

ſchweigende, oder von der einen Seite ausdrück

ich, Änd von der andern ſtillſchweigend. $.38o.

Iſt das erſte, ſo entſteht ein ausdrücklicher

Hertrag (paëtum expreſſum), welcher entweder

durch ausgeſprochene oder geſchriebene Worte be

zeich
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# wird. Iſt das andere, ſo entſteht ein

llſchweigender Vertrag (paëtum tacitum).

Iſt das dritte, ſo iſt der Vertrag beydes zugleich

(paChum expreſſo-tacitum).

§ 419.

Der Annehmende thut entweder ein Gegen

verſprechen, oder nicht. §. 377. Iſt das erſte, ſo

iſt der Vertrag zweyſeitig (paêtum bilatera

e), iſt das andere, ſo iſt er ein einſeitiger

Cpačtum vnilaterale). Aus jener entſteht eine dop

pelte Vertragsverbindlichkeit, und ein doppeltes

Vertragsrecht, dergeſtalt, daß ein jeder unter de

nen, die einen Vertrag errichten, durch denſelben

eine Verbindlichkeit und ein Recht bekomt. §.393.

394.

§. 42Q»

Die vermuthete Einwilligung (eon

ſenſus praeſumtus) iſt eine Einwilligung, welche

vermittelſt der mit den Entſchlüſſen der Menſchen

vergeſellſchafteten Begriffe vorhergeſehen wird.

Nun iſt, die Vorſtellung einer Sache als einer gu

ten oder böſen, ein mit den Begierden oder Vere

abſcheuungen vergeſellſchafteter Begrif. Folglich

kan die Einwilligung einer Perſon vermuthet wer

den: wenn aus der Natur des Gegenſtandes er

hellet, daß ſie ſich denſelben als gut oder als bö

ſe vorſtellen werde, und wenn derjenige, der ihre

Einwilligung vermuthet, als ein ehrlicher Mann

ſich beträgt, und durch dieſe Vermuthung, nicht

A - M 3 - zum
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-

zum Nachtheil des andern, ſeinen eigenen Vorteil

zu befördern ſucht.

Die nachher erfolgte Genehmhaltung

(ratihabitio) iſt die vermuthete Einwilligung, wenn

ſie gegenwärtig wird. Der Gegenſtand einer ver

mutheten Einwilligung wird entweder endlich ein

mal nachher genehm gehalten, oder nicht. Iſt

das erſte, ſo iſt ſie eine wahre vermuthete

Einwilligung (conſenſus praeſumtus verus),

iſt das andere, eine falſche (conſenſus praeſum
-

tus falſus).

- - - § 422. -

Zu der Gültigkeit aller Verträge wird, eine

wahre Einwilligung beyder Theile, erfodert. $.396.

Es iſt aber nach dem Rechte der Natur eine Ein

willigung eine wahre: 1) welche zu der Zeit, wenn

der Vertrag geſchloſſen wird, in der That, ohne

kräftige und unüberwindliche Unwiſſenheit undIrr

thum, in beyden Theilen würklich iſt; H. 398. 2)

welche gerecht bezeichnet worden, obgleich verſtel

ter und unrichtiger Weiſe; H. 4or. 3) welcherichtig

vermuthet wird. $.421. Alle übrige Einwilliguna

gen ſind falſch und erdichtet, und verurſachen bloſſe

Scheinverträge. - -

§ 423.

In einem Vertrage wird die Einwilligung des

einen Theilsentweder vermuthet, oder nicht. .*#
-

t.
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In dem erſten Falle iſt er ein vermutheter

Vertrag (paëtum praeſumtum quaſi pačtum),

in dem andern aber, ein Vertrag, der nicht

vermuthet wird (paëtum non praeſumtum).

Weil in dem natürlichen Zuſtande niemand zu der

nachherigen Genehmhaltung äuſſerlich verbunden

iſt: §.421.173.240. ſo hat ein vermutheter Ver

trag, ſo lange er vermuthet wird, in Abſicht des

jenigen, deſſen Einwilligung vermuthet wird, kei

ne würkliche Rechtskräftigkeit,

- -

§ 424- v. "

Wenn jemand eine Handlung thut, die nicht

ihm, ſondern einem andern zugerechnet werden

ſoll, ſo handelt er im Mannen eines andern

(nomine alterius agere). Wenn nun jemand ei

nem andern verſpricht, etwas in ſeinem Namen zu

thun: ſo iſt der Verſprechende der Bevollmäche

tigre (mandatarius). Der Annehmende der

Bevollmächtigende (mandans), und die Ver

ſprechung ſelbſt, oder auch das Gegenverſprechen

des Bevollmächtigenden, daß er ſich die Hand

lung des Bevollmächtigten wolle zurechnen, iſt

die Vollmacht. Der Bevollmächtigte iſt äuſs

ſerlich verbunden, nicht nur nach ſeiner Vollmacht

zu handeln, ſondern auch nichts anders zu thun,

ſonſt beleidiget er den Bevollmächtigenden; gleich

wie dieſer jenen beleidigen würde, wenn er ihm

die vollmachtsmäßigen Handlungen zurechnen wol

te. $.395. Ein Bevollmächtigter, der die Voll

M 4 macht
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macht vermutet, iſt ein Geſchäftsbeſorger
(negotiorum geſtor).

§ 425.

Jemand ſchließt mit einem andern einen Ver

trag, entweder durch den Bevollmächtigten deſſel

ben, oder nicht. Iſt das erſte, ſo iſt es ein mittels

barer (paëtum mediatum), iſt das andere, ein

unmittelbarer Vertrag (pačtum immedia

tum). Bey den mittelbaren Verträgen entdeckt

der Bevollmächtigte entweder, daß er nur im Na

men eines andern handele, oder nicht. In dem

erſten Falle iſt der anderezwar nichtverbunden, ſich

in die Streitigkeiten des Bevollmächtigten wit dem

Bevollmächtigendeneinzulaſſen, §.23o. alleiner iſt

auch nicht befugt, ſich an den Bevollmächtigten zu

halten. §.424. In dem andern Falle iſt er bereche

eiget, ſich bloß an den Bevollmächtigten zu halten,

- §. 426.

Der ganze Vertrag hanget lediglich von dem

unabhängigen Willkühr derjenigen ab, die ihn

ſchlieſſen wollen: 1) vor der Richtigkeit deſſelben,

§.410. 2) in dem äuſſerlichen Gerichte, 3) vor

der Beleidigung, und 4) in dem natürlichen Zu

ſtande. § 229.387.

$. 427.

Folglich iſt es, unter den vorhergehenden Be

dingungen, bloß willkührlich: 1)ob jemand einen

Vertrag errichten will oder nicht, wer mit nieman

Hen
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den einen Vertrag ſchließt, beleidiget niemanden

dadurch; 2) was man verſprechen oder annehmen

will; 3) wie viel man verſprechen oder annehmen

will; 4) wie man verſprechen oder annehmen will;

5) wie man den Vertrag erfüllen will; 6) wie

man die Einwilligung bezeichnen will, u.ſw.

§. 428« -

Die Einwilligung in den Verträgen kan be

zeichnet werden: 1)ſtillſchweigend, durch die augen

blickliche Erfüllung und Annehmung des Verſpre

chens, ein rhäriger Vertrag (paëtum reale);

2) ausdrücklich durch ausgeſprochene Worte, ein

mündlicher Vertrag (paëtum verbale );

3) ausdrücklich durch geſchriebene Worte, ein

ſchriftlicher Vertrag (pa&tum litterale); 4)

durch Zeichen, die durch äuſſerliche Geſetze nicht

beſtimt ſind, ein einwilligender Vertrag

(paëtum conſenſuale). Nun beſtimt das Recht

der Natur die Zeichen in der Einwilligung nicht,

.427. folglich ſind alle Verträge, nach demſel

en, einwilligende,

§ 429. “

Der Vertragsſatz (propoſitio paëtitia)

iſt der Satz, welcher das Verſprechen ausſagt.

Derſelbe kan, nachdem es den Partheyen beliebt,

§.427. ſeyn: 1) ein unbedingter Satz, in wels

chem das Verſprechen ſchlechtweggethan wird, (pa

&tum categoricum); 2) ein einfacher Satz (pa

Ctum ſimplex); 3)ein Verbindungsſatz (paëtum

M 5 copu
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copulatum), alsdenn werden ſo viele Vertrags,

verbindlichkeiten verurſacht, als Theile in dem

Vertragsſatze enthalten ſind; 4) ein disjunctiver

Satz (pačtum disiunëtiuum, alternum), alsdenn

iſt der Verſprechende nur zu einem Gliede der Ent

gegenſetzung verbunden, welches ihm ſelbſtgefällig

iſt, er müſte denn dem Annehmenden die Wahl

zu überlaſſen verſprochen haben.

§ 430. -

- Wenn der Vertragsſatz bedingt iſt: ſo ver

ſpricht der Verſprechende nur unter einer Bedin

gung, ohne deren Erfüllung er nicht verbunden

ſeyn will, und der Vertrag iſt ein bedingter

(pačtum hypotheticum). Aus einem ſolchen

Vertrage entſteht nur erſt alsdenn eine Verbind

lichkeit, wenn die Bedingung erfüllt iſt. § 427.

-/ § 431. -

Die Bedingung eines bedingten Vertrages iſt

entweder möglich oder unmöglich, und die letzte iſt

entweder ſchlechterdings oder phyſiſch oder ſittlich

unmöglich, welche entweder ungerecht, oder nur

in dem innerlichen Gerichte ſündlich iſt. Ein Ver

trag unter einer ungerechten Bedingung iſt unge

recht, und hat keine Gültigkeit. § 405. Die übri

gen ſündlichen Bedingungen hindern die äuſſerliche

Gültigkeit des Vertrages nicht. §.338,381.

S. 432»

-
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$. 432 /

Wenn, die Bedingung der bedingten Ver

träge, ſchlechterdings oder bedingt und phyſiſch

unmöglich iſt: ſo erkennen entweder beyde Theile

die Unmöglichkeit, oder beyde wiſſen ſie nicht, oder

nur einer unter beyden weiß ſie. In den beyden

erſten Fällen iſt der Vertrag nichtig; in dem drit

ten Falle aber iſt der Vertrag ungerecht, wenn

derjenige, der die Unmöglichkeit der Bedingung

weiß, die Unwiſſenheit des andern mißbraucht,

um ihm oder einem dritten durch die Schlieſſung

eines ſolchen Vertrages einen Schaden zu verurſa

chen. § 399. -

§ 433.

Die möglichen Bedingungen der bedingten

Verträge ſind entweder, ſelbſt nach dem Urtheile

derjenigen, die einen Vertrag ſchlieſſen, ncchwen

dig, oder nicht. Die erſten können als Betheuruns

gen des Verſprechenden angeſehen werden, daß er

ganz gewiß ſein Verſprechen halten werde. Die

letzten ſind 1)ſolche, die von einem ohngefehren

Zufalleherrühren, ohngefehre Bedingungen
(conditiones caſuales); H.256. 2) ſolche, die von

den Kräften derjenigen, die einen Vertrag ſchlieſ

ſen, vornemlich aber des Annehmenden, gewürke

werdenkönnen (conditionespoteſtatiuae); 3)ver

miſchte. Ein zweyſeitiger bedingter Vertrag, deſ

ſen Bedingung ein ohngefehrer Zufall iſt, iſt ein

Vertrag, welcher ein Glücksſpiel enthält

(paëtum, quod aleam continet),

- - - § 434.
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§ 434.

Eine Bedingung bedingter Verträge, welche

dem Annehmendenbeſchwerlich fällt, iſt eine Laſt
(onus), und ſolche bedingte Verträge heiſſen läs

ſtige (paëta oneroſa). Die Laſt gereicht entwe

der zum Vortheil des Verſprechenden, oder des drit

ten. In dem letzten Falle kan der Vertrag von

beyden Theilen widerrufen werden, wenn der drits

te noch nicht ſeine Einwilligung gegeben, weil er

alsdenn noch keine Richtigkeit hat, H.410.341.

. § 435.

Der Verſprechende und Annehmende können

nach eigenem Belieben die Zeit beſtimmen, wenn

das Verſprechen gehalten werden ſoll. H. 427.

Folglich beſtimmen ſie dieſe Zeit entweder auf eine

ungewiſſere Art, oder dergeſtalt gewiß, daß beyde

Theile zum voraus wiſſen, daß dieſe Zeit unaus

bleiblich kommen werde. Iſt das erſte, ſo ſchlieſ

ſen ſie einen bedingten Vertrag. §. 43o. Iſt das

andere, ſo ſchlieſſen ſie einen Vertrag auf eis

nen gewiſſen Tag (pačtum in diem certum).

Der Verſprechende iſt verbunden, längſtens in dem

letzten Theile der verabredeten Zeit ſein Wort zu

halten, $. 393. und der Annehmende hat das

Recht, vor dieſer Zeit für ſeine Sicherheit zu ſorgen,

ſobald er mit Grunde befürchten kan, daß der

Verſprechende zu der verabredeten Zeit ſein Ver

ſprechen nicht erfüllen werde, §,275,288,

§ 436.
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§ 436.

Wenn jemand, bey der Schlieſſung eines Vers

trages, ſich einer Liſt bedient: ſo ſtelt er ſich ent

weder nur ſo, als wenn er einwilligte, oder er wil

get ein, und will nur durch iſt die Einwilligung

des andern befördern. Das erſte muß nach

415. beurtheilt werden. In dem letzten Falle iſt.

die iſt entweder eine arge oder eine unſchuldige iſt.

§.292. Die letzte iſt erlaubt, und hebt die Gül

tigkeit des Vertrages nicht auf. Die erſte iſt un

- erlaubt, und giebt dem Beleidigten das Recht,

ſich zu rächen, § 266, -

§ 437,

Da alle Erpreſſung durch Uebel geſchieht, §

99. ſo wird jemanden gedrohet, wenn ihm eine

bevorſtehende Erpreſſung vorgeſtelt wird, und das

her entſteht in ihm eine Furcht vor derſelben. Wer

das Recht hat, von jemanden etwas zu erpreſſen,

der hat auch das Recht, durch Drohungen eine

Furcht in ihm zu erwecken, § 175. und eine ſolche

Surcht wird eine gerechte genennt (metus

iuſtus). Wer kein Recht hat von jemanden etwas

zu erpreſſen, der hat auch kein Recht, ihn in Furcht

zºſen und eine ſolche Furcht heißt eine uns
gerechte (metus iniuſtus).

- § 438.

Verträge, welche durch eine ungerechte Furche

erpreßt worden, das iſt, vor einer vergangenen

oder zukünftigen Beleidigung, und vor andern ge

rechten Verträgen, §380, ſind ungerecht, §,Ä
- - h!
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und verurſachen weder eine Vertragsverbindlichkeit,

noch ein Vertragsrecht. §. 4o5. Wer auf eine

ungerechte Art zu einem Vertrage gezwungen wor

den, iſt nicht verbunden, ſein Verſprechen zu hal

ten, und man kan ſein Verſprechen als eine uns

ſchuldige iſt, als ein Stratagem betrachten, durch

welche er ſich aus der Gefahr einer ihm bevorſte

henden Beleidigung, mit Recht gerettet hat. §.

297,

§ 439.

Verträge, welche durch eine gerechte Furchter

preßt worden, ſind gerecht, H.437. und gültig.

§ 393. Hieher gehören die Verträge: 1) zu de

nen jemand einen andern, der ihn beleidiget hat

oder beleidigen will, zwinget, wenn ſie ein propor

tionirtes Mittel der Schadloshaltung oder der Ver

ſetzung in den Zuſtand der Sicherheit ſind; H.

278. 2) zu denen er den andern mit Recht, um

eines andern gerechten Vertrages willen, zwingen

kan, welcher ſonſt nicht erfült werden würde. $.

395,

§ 440.

Wer einem andern etwas verſpricht, der ver

ſpricht zugleich einen Fleiß. § 377. 156. Der

Verſprechende beſtimt alſo entweder den Grad des

Fleiſſes zum voraus, oder nicht. Iſt das letzte,

ſo wird er, durch den Vertrag, zu einem ſo groſs

ſen Grade des Fleiſes, verbunden, als zu der Erfül

lung des Vertrages nöthig iſt, und ſolte er auch
der

\

–
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der höchſte ſeyn. § 393. Iſt das erſte, ſo wird er

nur zu dem verſprochenen Grade des Fleiſſes vera

bunden, und ſolte derſelbe gleich nicht zureichend

ſeyn, das Verſprechenwürklich zu machen, §,427.

§ 441,

Die Unterlaſſung des Fleiſes, zu welchem jes

mand durch einen gerechten Vertrag verbundj

iſt, iſt entweder eine Nachläßigkeit oder Bosheie

im engern Verſtande; § 212. 395. und jene iſt

entweder die leichteſte, oder die mitlere, oder die

gröſe Nachläßigkeit. § 257. Folglich kandie a

erleichteſte Nachläßigkeit eine Beleidigung ſeyn,

desgleichen ein gröſſerer Fleiß, der nicht der gröſte

iſt, wenn der gröſte verſprochen worden, §440.

§ 442, -

- In Abſicht eines jeden Menſchen iſt es Rech

tens: daß das Seine eines andern ſo lange das

Seine bleibt, bis er ſelbſt darin gewillige, daßes

aufhören ſolle, Seine zu ſeyn, § 392. Folglich

kan kein Menſch bloß durch ſeine eigene Handlun

gen verurſachen, daß das Seine eines andern mit.

Recht aufhöre, Seine zu ſeyn,

- § 443,

Wer was Fremdes verſpricht oder annimt, der

kaneschun, Dſchlechterdings, und das iſt unge.

recht, § 442. 2)Erkan verſprechen, den andjn

zur Verſprechung oder zur Annehmung durch Ue

berredung zu bewegen, und das iſt gültig, §. jé.
* , 3) Er
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3) Erkan verſprechen, daß, wenn der andere das

Verſprechen ſelbſt nicht thun und halten wolle er

ſelbſt es erfüllen wolle, und das iſt gerecht. 4) Er

kan verſprechen und annehmen als Bevollmächtige
ter, und das iſt erlaubt; S.425. 5) oder als Ge

ſchäftsbeſorger. §.424. Asdenn erfolgt entweder

nachher die Genehmigung des andern, oder nicht.

In dem erſten Falle iſt nichts Ungerechtes § 421.

Iſt das andere, ſo iſt er der Urheber ſeines Irr
hums, und muß allen Schaden erſetzen und tra

en, der daher entſteht, wenn der andere die Ver

prechung oder Annehmung nicht genehmiget.

§. 399.

§ 444.

Zeitige oder unbeſtändige Rechte (iura
temporaria) ſind diejenigen, die einem Menſchen

während der Zeit, in welcher er derſelben fähig iſt

bald zukommen, bald nicht; beſtändige Rechte

aber (iuraperpetua) kommen ihm dieſe ganze Zeit

hindurchzu. Nun kam ich ein Gut, welches erſt

künftig Meine wird, in der gegenwärtigen Zeit

nicht anders als bedingt verſprechen, S.435.377.

folglich können, über zeitige Rechte, nur bedingte

Verträge errichtet werden.

§ 445

Wenn jemand gerechte Verträge nicht hält;

ſo hat er dieſes entweder nur das eine oder das an

dere malgethan, oder er iſt bundbrüchig. § 412.

Iſt das erſte, ſo hat er entweder dir ſeins"Ä
- - - ers
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Verſprechen nicht gehalten, und du biſt befugt,

mit ihm nach § 407. zu verfahren; oder er hat es

andern Leuten nicht gehalten, und wenn du Üeswe

ge das nicht halten wolteſt, was du ihmgerechter

Weiſe verſprochen haſt ſo würdeſt du ihn ſtrafen,

und das iſt in dem natürlichen Zuſtande ungerecht.

§ 232. Der Bundbrüchige iſt unehrlich, folglich

iſt es zwar in dem natürlichen Zuſtande erlaubt,

einen gerechten Vertrag mit ihm zu errichten, wel

cher alſobald erfüllt wird; allein ehrliche Leute ſind

befugt, ſich entweder in gar keine Verträge einzu

laſſen, oder die mit ihm errichteten vor ihrer Er

füllung zu zerreiſſen. § 352,

- $. 446.

. Ein bezeichneter Entſchluß, welcher von dem

Entſchluſſe eines andern verſchieden iſt, iſt die

Mißhelligkeit (diſſenſus, diſſenſus externus),

und wenn mehrere Perſonen, die Entgegenſetzung

ihrer Entſchlüſſe in Abſicht eines gewiſſj Gegen
ſtandes, bezeichnen: ſo iſt es eine gegenſeitige

Mißhelligkeit (diſſenſus mutuus). Ein rechts

licher Widerſpruch (proteſtatio) iſt die Miß

helligkeit in Abſicht einer Handlung, die der Wis

derſprechende für eine ihn beleidigende Handlung

(Praendicum) hält. Dieſe Handlung iſt entwedj

ºder Thaebeleidigend oder nur demScheinj

In dem erſten Falle iſt der rechtliche Widerſpruch

Legründet. (proteſtario fundata), in dem andern

aber ungegründet (proteſtatio minus fj.
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§ 447. -

Alle Mißhelligkeit und aller rechtlicher Wider.

ſpruchiſtentweder ſtillſchweigend, oder ausdrücklich,

§446.380. Ein rechtlicher Widerſpruch

iſt der That zuwider (proteſtatiofacto con

traria), wenn er wider etwas gerichtet iſt, worin

man ſtillſchweigend entweder ſchon in der That (de

facto) eingewilliget hat, oder doch von Rechtswes

gen hätte einwilligen ſollen. . Sie iſt demnach al

emal ungerecht, ſo ofte wir äuſſerlich zu der Ein

willigung verbunden ſind, der ſie entgegengeſetzt

wird. § 2 II». . .

§ 448.

Weil unſere Rechte, ohne unſere Einwilligung

in dem natürlichen Zuſtande nicht aufhören können,

unſere zu ſeyn: §,392. ſo werden durch die Miß

helligkeit und den rechtlichen Widerſpruch, die Rech

fe des Widerſprechenden, obgleich nicht allemal

der Gebrauch derſelben erhalten, § 447. 181.

es müſte denn der rechtliche Widerſpruch ungerecht

und der That zuwider ſeyn. Alsdenn erlangt ſogar

derjenige, dem widerſprochen wird, das Recht,

ſich zu vertheidigen, und dem Widerſprechenden

zuvor zu kommen. § 262.288.

§ 449.

Sachen (res, res externae), ſind Dinge,

die keine Perſonen ſind, und auch keine Theile der

Perſonen. Der Beſitz einer Sache (poſſeſ

ſio) iſt das Vermögen, eine Sache nach eigenem

- - - Belies
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Belieben zu gebrauchen, welches ſo groß iſt, als

es in einem Menſchen ſeyn kan. Dieſes Vermö

gen iſt entweder phyſiſch, der phyſiſche Beſitz

Cpoſſeſſiophyſica), oder ſittlich und ein Recht,

S. 93. der ſittliche Beſitz (Polleſſio iuris in

tellectu talis),

§ 450.

Der Widerſprechende kan zwar durch ſein,

Mißhelligkeit, und durch ſeinen rechtlichen Wider

ſpruch, nicht allemal den phyſiſchen Beſitz ſeiner

Sachen erhalten; allein erſchüzt ſich dadurch alles

malbey dem ſittlichen Beſitze, wenn der Wider

ſpruch gegründet iſt. §449.448.

§ 451»

Wenn Etwas dergeſtalt beſchaffen iſt, daß

wenn es geſchieht, jemand einen Schaden, und,

wenn es nicht geſchieht, ein anderer einen Schas

den davon hat, ſo hat derjenige, welcher den gröſ

ſern Schaden haben würde, wenn es nicht nach

ſeinem Willen geſchähe, ein gröſſeres Recht als dee

andere H.241. Folglich kan er den andern zwin

gen, den kleinern Schaden zu übernehmen, sº

104. doch zugleich mit der Vergütung, zu wels

cher er verbunden iſt. § 265,42o,

§ 452.

.. Wer zu dem Unternehmen eines andern ſtille

ſchweigt, das iſt, wer demſelben weder ausdrücke

lich noch ſtillſchweigend widerſpricht, dem iſt der

. . N 2 Wie
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Widerſpruch entweder phyſiſch möglich geweſen,

oder nicht. Iſt das andere: ſo kan ihm, die Un

terlaſſung des rechtlichen Widerſpruchs nicht zu

gerechnet werden, S. 132- folglich erhält er eben

ſowohl ſeine Rechte, als derjenige, welcher recht

lich widerſpricht. § 448- -

§ 433.

Wem es möglich geweſen wäre, dem Unter

nehmen eines andern rechtlich zu widerſprechen, zu

demſelben aber ſtilleſchweigt, der hält daſſelbe, in

Abſicht auf ſich, entweder füt beleidigend, oder

nicht. Wenn das letzte iſt, ſo entſteht daher kei

ne Schwierigkeit. 5.253. Iſt das erſte und will

er es nicht leiden: ſo hat er das Recht, ſich zu ver

theidigen, aber nur durch proportionirte Mittel,

folglich durch das gelindeſte § 278. 262. Wäre

dieſes nun der rechtliche Widerſpruch, bey dem

Anfange der Unternehmung des andern, geweſen,

er hätte aber ſtillegeſchwiegen, und ſchritte her

nach zu härtern Mitteln: ſo überſchreitet er die

Schranken der gerechten Vertheidigung, und be

leidiget den andern, welcher alſo das Recht hat,

um ſeinen nunmehr gröſſern Schaden zu verhüten,

ihn zu zwingen, ſein Unternehmen ungeſtöhrt zu

laſſen, und die Vergütung des kleinern Schadens

anzunehmen. §.451: Nach dieſer Erklärung muß

man behaupten: daß der Stilleſchweigende für ei

nen Einwilligenden gehalten werden könne,

§ 454
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- §. 454 -

Da es weder allezeit möglich iſt bey den Ver

trägen, noch, wenn es auch ſonſt möglich wäre,

jederzeit mit Recht gefodert werden kan, daß der

Berſprechende ſo bald ſein Verſprechen erfülle, ſo

bald der Vertrag zur Richtigkeit gekommen: ſo kan

der Annehmende ofte mit Grunde beſorgen, daß

der Verſprechende ſein Verſprechen entweder aus ei

gener Schuld, oder ohne ſeine Schuld nicht erfül

len werde. Da ihm nun alſo eine Beleidigung,

oder ein ohngefährer Schade bevorſteht: .395.

256, ſo hat er das Recht, in Abſicht ſolcher Ver

träge, ſich durch proportionirte Mittel in den Zu

ſtand der Sicherheit zu ſetzen. H.245.275, Er iſt

alſo befugt, einen zweyſeitigen Vertrag entweder

ſo behutſam zu ſchlieſſen, daß er ſein Verſprechen

nicht eher zu erfüllen ſich anheiſchig macht, bis der

andere das Gegenverſprechen gehalten hat; oder,

durch eine andere Sicherheitsſtellung und Verſi

cherung für ſeine Sicherheitzuſorgen. § 299.419.

§ 455. - ...

Ein Eid (iusiurandum) iſt die Eiwilligung

in die göttlichen Strafen, wenn man ſein Verſpre

chen nicht halten werde. . .. -.

§. 456.

Alle Eide ſind 1) entweder ausdrückliche

oder ſtillſchweigende; §.389. 2) offenbare

(iusiurandumexplicitum), oder verſteckte Gus

jurandum implicitum), in jenen iſt ſich der

FTTx - sº
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Schwörende GOttes bewußt und nennt ihn, in

dieſen aber beſtimt er nur ausdrücklich die Uebel,

in die er einwilliget, wenn er bundbrüchig werden

ſolte, oder den Gegenſtand, dem dieſe Uebel zu

gefügt werden ſollen, wohin auch die thätigen

Eide (iusiurandum reale) gerechnet werden,

wenn man ſich in die Gefahr der Uebel begiebt, um

ſeine Unſchuld zu beweiſen; 3) ein wahrer (ius

iurandum verum), oder falſcher (iusiurandum

falſum), jener wird bey dem wahren GOtte, und

dieſer bey einem Weſen geſchworen, welches nicht

GOtt iſt, dieſe Eintheilung komt in dem Rechte

der Natur in keine Betrachtung; §.338. 4) bee

eheurende(iusiurandum aſſertorium), oder vere

ſprechende (iusiurandumpromiſſorium), durch

jene verſpricht der Schwörende, ſeine Meinung auf

richtig zu ſagen, durch dieſe aber verſpricht er was

anders. Alle Eide ſind verſprechende, 455.

§. 4 7.

Wer baſchwört, der erkennt lebendig, 1) daß

ein GOtt ſey, 2) die göttliche Vorſehung, 3) die

Strafgerechtigkeit GOttes, und daß GOtt alle

Sünden natürlich ſtrafe, 4) die Verletzung des

Vertragsſey eine Sünde, die GOtt ſtrafen wer

de. $. 455.

§ 458. - -

Wer ſein Verſprechen beſchwört, der erkenne

die Verknüpfung der Bewegungsgründe, welche

aus der Religion hergenommen ſind, mit der Ers

>
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füllung deſſelben. $.457. Folglich entſtehtin ihm,

eine innerliche Verbindlichkeit zu der Erfüllungſei

nes Verſprechens aus ſeiner Religion, § 40,16o,

I66, - - -

§ 459, - -

Der Annehmende hat das Recht zu ſeiner S

cherheit in Abſicht der Erfüllung des Verſprechens,

5,454. folglich iſt er befugt, nicht nur das Ge

gentheil derſelben phyſiſch, ſondern auch ſittlich

unmöglich zu machen, in ſo weit es ohne Beleidi

gung geſchehen kan, Nun geſchieht das letzte,

durch die Vermehrung der Bewegungsgründe, das

Berſprechen zu halten, folglich durch den Eid,

§.458. Wenn nun der Verſprechende in dieſe Ver

mehrung einwilliget, und ſchwört: ſo würde er

wider das Recht des Annehmenden, welches er zu

ſeiner Sicherheit hat, handeln, wenn er ſeinen

Eid nicht halten wolte, folglich würde er ihn be

leidigen. H.252. Folglich verurſacht ein jeder Eid

auch eine äuſſerliche Verbindlichkeit, das beſchwore

ne Verſprechen zu halten,

§ 46e.

Die wenigſten Menſchen haben gar keine Re

ligion, oder eine ganz todte Erkenntniß ihrer Re

ligion, Folglich giebt es eine eidliche Verſicherung

(cautio iuratoria), die ein jeder nach den Natur

geſehen zu geben und anzunehmen befugt iſt, §.

459«
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§ 46. “

Alle Eide kommen zu einem Vertrage hinzu,

und vermehren ſeine Verbindlichkeit. §.455-46o.

Nun iſt nur ein gerechter Vertrag gültig, §.405,

folglich ſind nur die Eide verbindlich, durch wel

che ein gerechter Vertrag beſchworen wird.

§. 462.

Ein Eid verbindet zu nichts, wozu derSchwö

rende nicht ohne Eid verbunden iſt, § 461. 393.

folglich verurſacht er in Abſicht des Gegenſtandes

keine neue Verbindlichkeit, wohl aber in Abſicht

der Art und Weiſe der Verbindlichkeit, §.458,

459« 53«.

§ 463.

- Der Eid iſt ein Zuſatz zu einem Vertrage, §.

461. folglich wird er entweder einem gerechten oder

ungerechten Vertrage beygefügt. Jener iſt ein ge

rechter, und dieſer ein ungerechter Eid. Unge

rechte Eide verbinden nicht, das beſchworne Ver

ſprechen zu halten. §.405. Und alle Eide ſindäuſ

ſerlich gerecht und verbindlich, wodurch nur das

Seine anderer Menſchen nicht verletzt wird, ſie

mögen nun wahre oder falſche und abergläubiſche

Eide ſeyn, § 456, -

§ 464. -

Erzwungene Eide ſind entweder, durch eine ge

rechte oder ungerechte Furcht, erpreßt. §.437, Ie

- ne
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ne ſind verbindlich, § 439, dieſe aber nicht. Sº

43 8.463. - -

º § 465.

Die Aufhebung der Verbindlichkeit des Eides,

ehe er gehalten wird, iſt die Entlaſſung des

Eides (relaxatio iurisiurandi). Wer das Recht

hat, den Berſprechenden in einem gerechten Vertra

ge, vor der Erfüllung deſſelben, von ſeiner Ver

bindlichkeit zu befreyen, der hat auch das Recht,

jemanden ſeines Eides zu entlaſſen. § 461. Wer

einen ungerechten Eid geſchworen hat, darf, um

von der Verbindlichkeit deſſelben los zu kommen,

deſſelben nicht entlaſſen werden; denn er hat gar

keine Verbindlichkeit verurſacht. §463.

§ 466.

Die Zeichen, durch welche ein Eid abgelegt

und ausgedruckt wird, ſind nach dem Rechte der

Natur willkührlich. H,427, Folglich kan ein Eid

ſtillſchweigend, oder ausdrücklich und ſchriftlich ab

gelegt werden. Das Recht der Natur fodert nur:

1) daß beyde Partheyen, in die Zeichen des Eides,

auf eine gerechte Art einwilligen; H.426, 2) daß

der Schwörende den Eid ſo verſtehe, wie der an

dere, dem geſchworen wird, ihn verſtanden wiſ

ſen will, denn er hat das Recht, den Inhalt deſſel

ben zu beſtimmen; § 459. 3) der ganze Eid

muß, der Religion des Schwörenden, gemäß ſeyn,

§. 458. und er muß die Zeichen deſſelben ſo

brauchen, daß daraus ſeine Einwilligung hinlängs

- N 5 lich

-
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lich erhelle. §. 455. Wer folglich die Eidesformel

nur lieſt, um zu überlegen, ob er ſchwören wolle,

oder wer ſie einem andern vorlieſt, ſchwört nicht,
- § 467. Wh

Wer als ein Bevollmächtigter ſchwört,

ſchwörr in die Seele eines andern (in ani

mam alterius iurare), folglich verurſacht er ſich

dadurch ſelbſt keine Verbindlichkeit, ſondern dem

Bevollmächtigenden, wenn er nur ſeiner Vollmacht

gemäß ſchwört. §.425. Die Eide eines Geſchäfts

beſorgers verurſachen, nach dem Rechte der Na

tur, keine Verbindlichkeit. § 443.

§. 468.

Der Meineid (periurium) iſt die unges

rechte Nichterfüllung des beſchwornen Verſprechens.

Wer alſo einen ungerechten Eid nicht hält, der iſt

nicht meineidig. $.463. Aller Meineid iſt eine

gröſſere Beleidigung, § 461. 395. folglich eine

gerechte Urſach des Krieges, eine Bundbrüchige

eit, § 412. eine Lügen, und unehrliche That. §.

350.364. Und wer eine Fertigkeit hat, Meineide

zuſchwören, der iſt unehrlich. § 35e.

§ 469. -

Wenn zwar dasjenige gehalten wird, was die

Zeichen des Eides bedeuten können, was aber nicht

die Meinung desjenigen geweſen iſt, dem geſchwo

ren worden: ſo wird der Eiddurch eine Ver«

drehung gehalten (ſatisfactio jurisiurandiper

- Ca
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eauillationem). Der Verdreher des Eides hat

entweder ſchon alsdenn, wenn er ſchwört, dieſe

Verdrehung im Sinne, und er handelt ungerecht;

§.466.415. oder er erdenkt erſt nachher die Be

deutung der Zeichen, die er nicht dachte, als er

ſchwur, und er wird alſo meineidig. 5.468.

§ 479. -

Der Verſtechende wird von der Vertragsve

bindlichkeit befreyet: 1) ſobald er das Verſpre

chen völlig gehalten hat; H.393. 2)wenn ihm, oh

ne ſeine eigene Nachläßigkeit oder Bosheit, die Ers

füllung des Verſprechens ſchlechterdings und phyſiſch

unmöglich wird; § 45. 3)wenn er es aus Noth

recht nicht erfüllen kan; § 3o1. 4) wenn ihn der

Annehmende, vor der Erfüllung des Verſprechens,

dergeſtalt beleidiget hat, oder beleidigen will, daß

die Nichterfüllung des Verſprechens ein proportios

nirtes Mittel der Rache oder der Sicherheit iſt,

$. 407. -

- § 471.

Der Annehmende iſt befugt, ſeinem Vertrags

rechte zu entſagen, H. 25 1. und alsdenn erläßr

er dem Verſprechenden das Verſprechen

(remiſſio promiſſ, debiti). Dieſe Erlaſſung

nimt der Verſprechende entweder an, oder nicht,

Iſt das letzte, ſo wird er von ſeiner Verbindlich«.

keit nicht befreyet. §,387. Iſt das erſte, ſo wird

ein neuer Vertrag geſchloſſen, durch welchen die

Verbindlichkeit eines vorhergehenden "#
- Weiß
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Weiſe aufgehoben wird, § 382. welcher deswe

gen ein befreyender Vertrag (pačtum libera

torium) genennt wird, die übrigen werden vers

bindende Verträge (paëta obligatoria) ge

nennt, Folglich kan der Annehmende allein einen

gerechten Vertrag nicht aufheben, bis ein bei

freyender Vertrag hinzu komt.

§ 472. *

Wenn die gegenſeitige Einwilligung aufgeho

ben wird, ſo wird der Vertrag aufgehoben; $.

382. folglich wird, durch die gegenſeitige Mißhel

ligkeit, der Vertrag ſamt dem Vertragsrechte und

der Vertragsverbindlichkeit aufgehoben: H. 446.

es müſte denn 1) ein dritter durch die Aufhebung

des Vertrages beleidiget werden, und 2) die Ein

willigung eines dritten in die Aufhebung von

Rechtswegen erfodert werden, * «. . .

Der andere Abſchnitt.

Von dem Eigenthumsrechte.

§ 473. * .

Sº §.449. ſind entweder ein Theil des Seis

nen eines oder mehrerer Menſchen, oder ſie

ſind dieſes nicht. Dieſe ſind Sachen, die Wies

manden gehören (res nullius). Jene gehören,

in Abſicht einer gewiſſen Anzahl Menſchen, ent

weder zu dem Seinen aller und jeder, oder nicht.

Jene ſind gemeinſchaftliche Sachen (res

CO«
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eommunes), und ſie ſind entweder allen Mens

ſchen gemein, oder nur einigen. Dieſe ſind eis

genthümliche Sachen (res propriae), und

ſie gehören entweder nur einigen Menſchen, oder

nur einem einzigen eigenthümlich zu. Folglich kan,

eine und eben dieſelbe Sache, entweder eine ge

meinſchaftliche, oder eine eigenthümliche, in ver

ſchiedener Abſicht genennt werden, -

§ 474.

Die Gemeinſchaft der Güter (commu

nio bonorum) iſt derjenige Zuſtand mehrerer Men

ſchen, in welchem ſie gewiſſe Sachen gemeinſchaft

lich beſitzen. Folglich kan ſie ſeyn; ) eine allge

meine, entweder in Abſicht der Menſchen, oder

der Sachen; 2) eine beſondere, entweder in Ab

ſicht der Menſchen, oder der Sachen,

- - $. 475. - s

„ Zu der gemeinſchaftlichen Sache haben alle

Menſchen, welche in der Gemeinſchaft der Güj

leben, ein gleiches Recht; und wenn mehrere auf

eine Sache ein gleiches Recht haben, ſo gehört ſie

ihnen gemeinſchaftlich zu. § 473, 178. Folglich

haben alle Menſchen, welche in der Gemeinſj

der Güter leben, ein Recht, die gemeinſchaft

liche Sache nach eigenem Belieben zu gebrauchen,

und Niemand unter ihnen iſt befugt, den andern

vºn dem Gebrauche derſelben auszuſchlieſſen; er

müſie denn eben ſich ſeines Rechts dergeſtjdij

nen, daß es, der Natur der Sache nach,F -

ey,
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ſey, daß der andere entweder eben dieſenhº

j Ganzen, oder zu eben der Zeit das Ganzeſ
te gebrauchen könnent denn alsdenn leidet er MUr

folgerungsweiſe einen Schaden. §254

§ 476.

Ein Menſch, welcher mit andern in der Geº

meinſchaft der Güter lebt, beleidige die andº
) wenn er die gemeinſchaftliche Sache, ohne

Ejigung der übrigen, zueiner eigentº

jenn er die übrigen von dem Gebra"
che der Sache, ganz oder zum Theil, abhält, in

jm er ihnen dieſen Gebrauch entweder gab Ä

jglich macht, oder doch verurſacht, daſÄ
Sache nicht ſo viel brauchen können, als es ihr

Recht verſtattet. §475. Das Grundgeſetz, in der

Gemeinſchaft der Güter, beſteht demnach darin

das Ganze werde ohngefehr zugleichen Theilenausº

geheilt, oder wer eher komt der brauche die Sº

he eher, als wer ſpäter komt.

§. 477.

zu einer eigenthümlichen Sache haben nur e

nige Menſchen, oder es hat nur ein einzigÄ

ÄNecht, und umgekehrt. 473. 78. Folglich

iſt eine Sache eine eigenthümliche, in ſo ferne der

rechtliche Beſitz derſelben nur einem Einzigen, oder

nur einigen Menſchen zukomt, und in ſo ferne kein

anderer ein Recht zu derſelben hat. §449.

- - § 478,
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- § 478, -

Inſoferne eine Sache eigenthümlich iſt, in

ſo ferne iſt ſie ein Eigenrhum (res in domi

nio). Das Eigenrhumsrecht (dominium)

iſt das Recht auf das Eigenthum, jn ſo ferne es

ein Eigenthum iſt; und derjenige, dem ein ſol

ches Recht zukomt, iſt der Eigenthümer (do

minus). Ein Eigenthum gehört entweder einem

einzigen, oder einigen. S.473. Das letzte iſt ein

ein gemeinſchaftliches Eigenthum, und das Recht

dazu ein gemeinſchaftliches Eigenthume

recht (condominium), und die mehrern Eigen

thümer einer Sache heiſſen Miteigenthümer

(condomini). Nicht alles, was zu dem Seinen

eines Menſchen gehört, iſt ſein Eigenthum, §.

449. obgleich alles Eigenthum eines Menſchen zu

dem Seinen deſſelben gehört. § 477.178,

- § 479. -

Das Eigenthumsrecht beſteht aus zwey Rech

ten: 1) aus dem Rechte des Eigenthümers, ſein

Eigenthum nach eigenem Belieben zu brauchen,

in ſo weit niemand dadurch beleidiget wird; 2)

aus dem Rechte, alle andere Menſchen, die keine

Miteigenthümer ſind, von dem Gebrauche derj

ben auch mit Gewalt auszuſchlieſſen, wenn keine

gelindere Mittel dazuzureichend ſind, s478,47

§ 480. - -

Die allgemeine Gemeinſchaft der Güter iſt

zwar unter den Menſchen an ſich, undÄ -

eiſe
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- -

Weiſe möglich, wenn alle Menſchen ein einfältig

Leben führten, und gerecht und ohne Sünde wä

ren; allein 1) um der Beſchaffenheit der Sachen

willen, und 2)um der verderbten Sittlichkeit der

Menſchen willen, iſt ſie bedingter Weiſe uns

möglich.

- - - §. 48 I»

Niemand kan ohne Gebrauch verſchiedener

Sachen nicht einmal ſein Leben erhalten, folglich

muß er zu dieſem Gebrauche ein Recht haben. H.

306. 175. Dieſes Recht hat er entweder mit al

ien Menſchen gemein, und alsdenn lebt er in der

Gemeinſchaft der Güter; §.474. oder nicht, und

alsdenn iſt er ein Eigenthümer. § 478. Folglich

muß unter den Menſchen entweder eine allgemeine

Gemeinſchaft der Güter ſeyn, oder das Eigen

thumsrecht muß unter ihnen eingeführt werden.

Das erſte iſt bedingter Weiſe unmöglich, folglich

iſt das letzte nothwendig, doch nur bedingter Wei»

ſe, §. 48 I» - -

§ 482.

In dem natürlichen Zuſtande hat, das Eigen

thumsrecht, keine weitern Grenzen in dem äuſſerli

chen Gerichte, als welche ihm die Gerechtigkeit

vorſchreibt. § 240. Folglich hat der Eigenthümer

1) ein Recht auf die Subſtanz ſeines Eigenthums

ſelbſt, folglich iſt er befugt, ſich den phyſiſchen Be

ſitz derſelben zu verſchaffen, und in demſelben zu

erhalten; 2) ein Recht, ſein Eigenthum auf alle

mögli



A von dem Eigenthumsrechte. 20».

mögliche gerechte Art, nach eigenem Belieben zu

nutzen, " . -

- - §. 483.

Der Gebrauch einer Sache in der en

gern Bedeutung (vſus reiſenſuſtriétiori) iſt

entweder der Gebrauch derſelben zu den Nothwen

digkeiten des Lebens, oder die Hervorbringung der

jenigen Nutzen, welche keine ſolche Würkungen

derſelben ſind, die hernach für ſich beſtehen, und

als beſondere Stücke unſeres durch ſie vermehrten

Eigenthums betrachtet werden müſſen. Folglich

hat ein Eigenthümer das Recht, ſein Eigens

thum nach Belieben in der engern Bedeus

rung zu brauchen (ius vtendi re prolubitg

ſenſuſtričtiori), §.482,

. . § 484.

Der Genuß einer Sache (fructus rei)

iſt entweder der Gebrauch einer Sache zu andern

Zwecken, als zu der nöthigen Erhaltung des Le

bens; oder die Vermehrung ſeines Eigenthums

durch die natürlichen Würkungen derſelben, ſie

mögen nun durch unſern Fleiß entſtehen, oder nicht,

wenn ſie nur für ſich beſtehen, und fortdauren,

Folglich hat ein jeder Eigenthümer das Recht,

ſein Eigenthum nach Belieben zu genieſ,

ſen (ius fruendire ſua prolubitu), H.482. Der

Genuß einer Sache und ihr Gebrauch in der en

gern Bedeutung zuſammengenommen werden der

Wießbrauch. (vſusfructus) genennt. . -

- - - O § 485.
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S. 48.

Der mißbrauch einer Sache (buſsrei

malo ſignificatu) iſt die Hervorbringung eines

Scheinnutzens derſelben. Nun hat ein jeder

Menſch, in dem natürlichen Zuſtande, das Recht

zu allen innerlichen Sünden. §338. Folglich hat

ein jeder Eigenthümer das Recht, ſein Eis

genthum nach Belieben zu mißbrauchen

Tius abutendire ſuaprolubitu malo ſignificatu),

ſo lange er nur, durch dieſen Mißbrauch, keinenans

dern Menſchen beleidiget, § 482.

§. 486, -

bono ſignificatu, conſumtio rei) iſt ein ſolcher

Gebrauch derſelben, durch welchen ſie untergeht.

Vergeht ſie in der That, ſo iſt es ein natürli

cher Verbrauch (conſumtio naturalis), wird ſie

aber durch den Gebrauch nur in einen ſolchen Zu

ſtand verſetzt, daß es in Abſicht des Eigenthums

rechts eben ſo viel iſt, als wenn ſie aufgehört hät

te würklich zu ſeyn, ſo iſt es ein Verbrauch im

ſittlichen Verſtande (conſumtio iuris intelle

&tu talis). Viele Sachen können nur, durch ih

ren Verbrauch, gebraucht werden (res fungibi

les, quantitates conſiſtentes in pondere menſu

ra numero). Folglich hat ein jeder Eigenthümer

das Recht, ſeine Sacben nach eigenem

Belieben zu verbrauchen (ius abutendi re

(ua Pro labitu bono ſignificatu). §482.

487.

- i

Der Verbrauch einer Sache (abuſusrei
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§ 487. -

Wir machen eine Einrichtung in Abſicht

einer Sache (diſpoſitiode re aliqua), wenn

wir beſchlieſſen, ob, und wie wir ſie brauchen wol

len, Folglich hat ein jeder Eigenthümer das Recht,

den Gebrauch ſeiner Sachen einzurichten. . 478.

482. Und da es, in dem natürlichen Zuſtande,

keinen Richter undOberherrn giebt: ſo iſt kein Ei

genthümer verbunden, in dieſem Zuſtande irgends

bey einem Menſchen ſich wegen getroffener oder

zü treffender Einrichtung ſeines Eigenthums zu

verantworten. S. 23o. 229. Folglich hat, ein je

der Eigenthümer, das Recht, aufs freyeſte

eine Einrichtung über ſeine Sachen unter

den Lebendigen zu machen (ius liberrime

interviuos diſponendi de reſua). -

§ 488.

Ein jeder Eigenthümer hat das Ausſchlieſ

ſiungsrecht in Abſicht ſeines Eigenthums

(ius excludendi quemcunque alium non domi

num ab vſu rerum ſuarum), Dieſes Recht

iſt ein weſentliches Stück des Eigenthunsrechts,

§ 479. - -

- § 489.

Ein jeder Eigenthümer hat das Recht, ſein

Eigenthum in ſeinem phyſiſchen Beſize zu erhal

ten, § 482. und ſich in Abſicht deſſelben in den

Zuſtand der völligen Sicherheit zu ſetzen, inſoweit

dieſes geſchehen kan, ohne andere Menſchen zu be
- O 2 leis

,
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leidigen. § 275. Wenn ein Eigenthümer dieſes

thut, ſo verwahrt er ſeine Sachen (cuſto

- direres ſuas). Folglich hat ein jeder Eigenthü

mer das Verwahrungsrecht (ius cuſtodiendi

resſuas). .

§ 490.

Der Eigenthümer fºder ſeine Sachen

einem andern ab (vindicat rem ſuam), wenn

der andere ſie in ſeinem phyſiſchen Beſitze hat, und

erzwingt ihn, im Fall derſelbe es nicht gutwillig

thut, zu leiden, daß er ſie in ſeinen phyſiſchen Bes

ſitz bringt. Wer kein Eigenthümer der Sache iſt,

der iſt auch nicht befugt, ſie einem andern abzufo

dern. Der Eigenthümer aber iſt befugt, zu dem

Gebrauche ſeines Eigenthumsrechts. § 248. Folge

lich hat ein jeder Eigenthümer das Abfodes

rungsrecht (ius vindicandi rem ſuam); bey

wem er ſeine Sachen findet, von dem kan er ſie

abfodern (vbirem meam inuenio ibivindico).

§ 491. - -

Die Verwaltung des Eigenthums (ad

miniſtratio dominii) iſt der Gebrauch aller Rech

te, welche zu dem Eigenthumsrechte gehören. Nun

at ein jeder das Recht, ſeine Rechte zu brauchen.

H. 181. Folglich hat ein jeder Eigenthümer das

erwaltungsrecht, das Recht, ſein Eigenthum

zu verwalten, wie es ihm ſelbſtgefällig iſt (ius ad

miniſtrandi resſuas), § 482,

§ 492.



Von dem Eigenthumsrechte. 213

§ 492. -

Wer alle Rechte hat, die zuſammengenom

men das Eigenthumsrecht ausmachen, der hat ein

vollſtändiges Eigenthumsrecht (dominium

plenum); wer ſie aber nicht alle hat, ein un

Vollſtändiges (dominium minus plenum).

nd weil Niemand, in dem natürlichen Zuſtande,

als ein Eigenthümer gebohren wird: ſo gehört, al

es Eigenthum, zu dem erlangten Seinen derMen

ſehen. § 364. " - -

e § 493

Es iſt eine natürliche Zwangspflichtaller Men

ſchen, einem jeden Eigenthümer ſein ganzes Ei

genthum und Eigenthumsrecht zu laſſen, und

nichts zu thun, welches dem Eigenthumsrechte wi

der ſeinen Willenzuwider iſt. § 240. Folglich wird

ein Eigenthümer beleidiget; 1) wenn ihn andere,

auf eine freye Art und wider ſeinen Willen, um

den phyſiſchen Beſitz ſeines Eigenthums bringen;

2) wenn ihn andere, in der gerechten Verwaltung

ſeines Eigenthums, wider ſeinen Willen verhin

dern, - - - - -

A . Wer durch eine Beleidigung einem Eigenthü

mer den phyſiſchen Beſitz ſeiner Sachen nimt, mit

dem Vorſatze, ſie als das Seine zu brauchen: der

thut dieſes entweder heimlich, das iſt, ohne Wiſſen

und Willen des Eigenthümers; oder nicht, ſondern

indem es der Eigenthümer gewahr wird, und auf
- * O 3 eine
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eine gewaltthätige Art. In dem erſten Falle iſt er

ein Dieb (fur), in dem andern aber ein Räu

ber (latro). Folglich iſt der Diebſtal und das

Rauben eine Beleidigung. $.493.

- - § 495.

Derjenige, dem der Diebſtal und der Raub

bevorſteht, hat das Recht, ſich zu vertheidigen,

und wenn kein gelinderes Mittel zureicht, ſo iſt er

befugt, den Dieb und Räuber zu tödten, zumal da

ihn dieſer zugleich entweder ermorden will, oder

doch in die Gefahr des Todes ſtürzt. § 262. Der

Beſtohlne und Beraubte hat das Recht, ſich an dem

Diebe und Räuber zu rächen, H.266. und das

Abfoderungsrecht wider einen jeden, der die geſtohl

nen und geraubten Sachen verheelt. § 490.

§ 496.

Weil alles Eigenthumsrecht erlangt wird, $.

492. und nichts das Seine eines Menſchen wider

ſeinen Willen werden kan: §.392. ſo wird zu der

Erlangung des Eigenthumseine eigene freye Hand

lung des Eigenthümers erfodert. § 304. Die Er

langungsart des Eigenthumsrechts (mo

dus acquirendi dominii) iſt die durchgängig be

ſtimte freye Handlung, durch welche jemand der

Eigenthümer einer Sache wird.

§ 497.

„Zu der Erlangungsart des Eigenthumsrechts

wird nicht nur, eine freye Handlung des Eigenthü

neks

- - -

-
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mers, erfodert; §.496. ſondern auch ein äuſſerli

ches Geſetz, dem dieſe Handlung gemäß ſeyn muß,

weil alle Rechte aus äuſſerlichen Geſetzen entſtehen,

§ 1o1. Folglich wird, zu der Erlangungsart des

Eigenthumsrechts in dem natürlichen Zuſtande, er

fodert: 1)ein äuſſerliches Naturgeſetz, welches die

Erlangung des Eigenthums erlaubt, und daswird

die rechtliche Urſach des Eigenthumsrechts

genennt (cauſa iuris acquirendi domini, titulus).

Folglich iſt der phyſiſche Beſitz einer Sache entwe

der ein rechtlicher Beſitz (poſſeſſio titulata),

oder ein widerrechtlicher (poſſeſſio non tiru

lata). Jener kan nur ein Eigenthumsrecht ſeyn.

2) Eine freye würkliche Handlung, welche die

rhärige Urſach des Eigenthumsrechts(cau

ſafaëti acquirendi dominii) genennt wird,

H. 498. -

Wer das Eigenthumsrecht erlangt, der wirb

der Eigenthümer entweder einer Sache, die nies

manden gehört, oder einer fremden Sache, das

iſt, die ſchon ein Eigenthum eines andern Men

ſchen iſt, S. 473. Die urſprüngliche Erlans

gungsart des Eigenthumsrechts (modus

acquirendi dominii originarius) iſt die Erlan

gungsart des Eigenthumsrechts über eine Sache,

die Niemanden gehört; die ableitende aber (mo

dus acquirendi dominiideriuatiuus, translati

uus) iſt die Erlangungsart des Eigenthumsrechts

über eine fremde Sache.

O 4 §.499.
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"«s

-- - - -

-

Durch die erſte Bemächtigung einer Sache

d §. 499« " - - - . .

Wenn Einer oder Mehrere das Eigenthums

recht über eine Sache erlangen wollen, die Nie

wanden gehört: ſo muß 1) dieſe Sache ein Eigen

hum werden können, denn die Rechte müſſen an

ſich und phyſiſch möglich ſeyn; 2) ſie müſſen durch

eine freye Handlung ſich in den phyſiſchen Beſitz

der Sache ſetzen, §. 478. 449. dieſe Handlung

wird die würkliche Ergreifung der Sache

(actualisrei adprehenſio) genennt; 3) ſie müſſen

den Vorſatz haben, durch die würkliche Ergreifung

Eigenthümer zu werden, weil Nichts ohne ihrem

Willen Ihre werden kan. § 392. Die würkliche

Ergreifung einer Sache, die Niemanden gehört,

mit dem Vorſatze, ſie zu ſeineſ Eigenthume zu

machen, iſt die erſte Bemächtigung einer

Sache (occupatio). Folglich wird, zu der ur

ſprünglichen Erlangungsart des Eigenthumsrechts

über eine Sache, die erſte Bemächtigung derſelben

erfodert. § 498. . . . . . .

* - - §. 500.

wird niemand beleidiget; §.499 folglich hat ein

jeder das Recht, ſich ſolcher Sachen zuerſt zu be

mächtigen, die niemanden gehören, H. 180. In

der erſten Bemächtigung einer Sache iſt alſo ſo

wohl die rechtliche, als auch die thätige, folglich die

zureichende Urſach der Erlangung des Eigenthums
.

rechts enthalten. § 497.390. Sachen alſo, die

niemanden gehören, werden ein Eigenthum des

-, - jenis
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jenigen, der ſch derſelben zuerſt bemächtiget, (res

nullius cedit occupanti). Folglich iſt, die erſte Bes

mächtigung einer Sache, die urſprüngliche Erlans

gungsart des Eigenchumsrechts. §.498,

- § so.

„Zu der erſten Bemächtigung einer Sache
wird, die würkliche Ergreifung derſelben, erfode.

§ 9 Wenn nun dieſelbe ohne Berührung nicht

vollbracht werden kan, ſo kan die erſte Bemäch,

gung einer Sache ohne Berührung derſelben nicht

geſchehen. Die würkliche Ergreifung einer Sache

Äſt der Berührung derſelben iſt die kör

perliche Ergreifung (corporalisrei adpre

henſo).Ä iſt zu der erſten Bemächtigung

ÄSache nicht allemal, eine körperliche Ergrei
fung derſelben, nöthig.

§ 302.

„Sº ºfºnen-Test-Ses
º“ Niemanden gehört, zuerſt bemächtigenwj

muß die Gröſſe deſſelben hinlänglich bezeichnet wej

den. Folglich erfodert alsdenn die erſte Bemäch.

igung einer Sache die Umgrenzung derſelben,

Die Verwahrung der Sache, der man ſich zuerſt

bemächtiget, iſt nur zu der erſten Bemächtigung

nöthig, wenn ſie die Natur der Sache erfoderj

und wenn man bey andern Menſchen entweder die

Neigung zum Stehlen vorausſetzt, oder den Ein

ſall, daß ſie ſich der e auch bemächtigen wol

/ 5 len,
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len, wenn ſie nicht wüßten, daß ſie ſchon einen

Eigenthümer habe,

- §. 503.

Ein jeder Eigenthümer hat das Recht, ſei

nem Eigenthumsrechte zu entſagen. H.251. Wenn

er nun dieſes thut, und die Entſagung hinlänglich

bezeichnet: ſo wirft er ſeine Sachen weg, wenn ſie

bewegliche Sachen ſind, oder er verläßt ſie, wenn

ſie unbewegliche ſind. Folglich ſind Sachen, wel

che weggeworfen und verlaſſen worden, Sachen,

die Niemanden gehören, .473. und ſie werden

ein Eigenthum deſſen, welcher ſich derſelben zuerſt

bemächtiget, S. 5oo.. - -

§ 5O4.

Eine Sache wird für weggeworfen oder ver

laſſen gehalten, wenn man nicht weiß, daß ſie von

ihrem Eigenthümer weggeworfen oder verlaſſen

worden, und doch ſo zu ſeyn ſcheint. Wer nun

dieſelbe ergreift, und von ihr Beſitz nimt, der wird

entweder ein ehrlicher (poſſeſſor bonae fidei),

oder ein unehrlicher Beſitzer (poſſeſſor malae

fidei). Das erſte, wenn ſeine Unwiſſenheit un

überwindlich, das andere, wenn ſie überwindlich

iſt. Dem erſten kan, die Beſitznehmung derSa

che aus unüberwindlicher Unwiſſenheit, nicht zuge

rechnet werden, §. 14o. und die Sachen ſind in

Abſicht auf ihn Sachen, die Riemanden gehören.

§ 473. Folglich iſt ſeine Beſitznehmung eine erſte

Bemächtigung bedingter Weiſe, ſo lange ſeine Un

- wiſſen
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wiſſenheit daurt, und er iſt ſo lange der Eigenthü

mer der Sache. § 500.

H. 505

Wenn jemand eine Sache findet, 1) die nie.

manden gehört, 2)die weggeworfen oder verlaſſen

iſt, 3) deren Eigenthümer ihm zu der Zeit und auf

immer unüberwindlich unbekant bleibt: ſo iſt erbe

fugt, ſich derſelben zuerſt zu bemächtigen, und ſie

wird ſein Eigenthum. § 500.503.504.

H. 506.

4) Wenn jemand eine Sache findet, und er

kennt ihren Eigenthümer, und weiß, daß er ſei

nem Eigenthumsrechte nicht entſagt habe: ſo iſt er

nicht befugt, ſich derſelben zu bemächtigen, §.493.

und eben ſo wenig wird er 5) der Eigenthümer,

wenn ihm derſelbe zwar unbekant iſt, wenn er aber

alle Mühe anwendet, ſich in der Unwiſſenheit zu

erhalten. Alsdenn iſt er ein unehrlicher Beſitzer,

§.504. ſeine Unwiſſenheit iſt überwindlich, und

kan ihm zugerechnet werden. d. 138. Folglich iſt

ſeine Beſitznehmung eine Beleidigung des Eigen

thümers; und das bloſſe Finden einer Sache iſt

keine rechtliche Urſach des Eigenthumsrechts,

§, 497.

F. 507.

6) Wenn jemand eine Sache findet, und er

kan eine Zeitlang den Eigenthümer nicht erfahren,

er erfährt ihn aber nachher: ſo erlangt erÄ
- ſh

t
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Zwiſchenzeit, durch die Bemächtigung der Sache,

ein Zwiſcheneigenthumsrecht (dominium intere

miſticum), wenn er ſich derſelben nur bedingter

Weiſe bemächtiget. Und er bleibt in der Zwiſchen

zeit ein ehrlicher Beſitzer: wenn er eine hinlängli

che Zeit wartet, ehe er die Sache verbraucht oder

durch eine andere freye Handlung ſie aus ſeinem

Beſitze läßt, ſo lange es noch wahrſcheinlich iſt,

es dem Eigenthümer nicht ſelbſt unmöglich macht,

ihm bekant zu werden; und wenn er nur unter

deſſen diejenigen Nutzungen der Sache genießt,

welche für den unbekanten Eigenthümer doch ver

lohren ſeyn würden, und welche ſein Eigenthum

nicht als eine neue dazu kommende Subſtanz ver

mehren. Widrigenfals würde ihm, ſeine aufeie

ne Zeitlang unüberwindliche Unwiſſenheit, zuges

rechnet werden, welches ungereimt iſt. § 140 -

§ 598

Der ehrliche Beſitzer einer gefundenen Sache

iſt, vermöge ſeines Zwiſcheneigenthumsrechts, §.

5o7. 1) nicht verbunden, wenn er die Sachewie

der verlohren, ſie, dem nachher entdeckten Eigen

thümer, zu erſetzen; 2) verbunden, ſie dem ent

deckten Eigenthümer, wenn er ſie noch hat, wie

der zu geben, §.490. 3) er muß die Nutzungen

und Früchte der Sache, die noch vorhanden, dem

Eigenthümer auch übergeben, durch die verzehrten

aber hat er entweder ſein Eigentum vermehrt,

und die muß er erſetzen, oder nicht, und die darf er

Y - A nicht

-

daß er den Eigenthümer entdecken werde; wenn er
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nicht erſetzen; 4) er darf die möglichen Nuzungen

nicht erſetzen; 5) erkan von dem Eigenthümer die

Vergütung der Verbeſſerung der Sache, und ſei -

nes Fleiſſes, durch welchen die Sache Früchte ge

tragen, fodern; 6) wenn er ſie einem dritten je

durch eine Zertheilung (ocÄpj per diui

ſchenkt, ſo muß ſie dieſer herausgeben, § 49j.

ohne daß er von jenem ein anderweitiges Geſchenk

federn kan; 7) wenn er ſie verkauft, ſo muß die

Kaufſumme nach n 3.4 beurtheilt werden. Der

unehrliche Beſizer muß, den entdeckten Eigenthü

mer, ganz ſchadlos halten. §.50 -

$ sog. -

Die erſte Bemächtigung einer Sache

ſionem) beſteht darin, wenn mehrere Menſchen

ſich einer ganzen Sachedergeſtalt zuerſt bemächtigen,

daß ein jeder ſich nur eines Theils derſelben für ſich

bemächtiger. Sie werden dadurch die Eigenthü

ºder Theile des Ganzen, die entweder gleich

oder ungleich ſeyn können, nachdem ſie deshalb

mit einander einig geworden. §.500. -

§ 510.

Weil derjenige, der einen gerechten Krieg

führt, nur ſo viel von dem Eigenthume ſeines

Feindes zu nehmen berechtiger iſt, als zu ſeiner

Schadloshaltung und Sicherheit nöthig iſt: H.

286.289, ſo kan niemand durch den Krieg eine

Sache erobern, die niemanden gehört. § #

- oig

/
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Fºsset es eine ſº Benigns durch

den Krieg. § 499,
-

§, 51 I.

Wenn eine Sache, zu unſerm Eigenthume, als

ein für ſich beſtehendes Ding hinzukomt, unſer

Eigenthum wird, und unſer vorhergehendes Eigen

thum vermehrt: ſo heißt dieſes die erſte Bes

mächtigung einer Sache durch ihre Hins

zufügung zu unſerm bisherigen Eigenthus

me (occupatioacceſſoria), Entſteht die Hinzufü

gung dadurch, daß die Sache einenatürliche Wür

kung des Eigenthums oder des Fleiſſes des Eigen

thümers iſt: - ſo heißt ſie die erſte Bemäcbris

fÄ einer Sache vermittelſt ihrer natürs

ichen Hinzufügung (ocoupatio per natura

lem acceſſionem). Ein jeder Eigenthümer hat

das Recht, auf die Früchte ſeines Eigen

ehums, die ohne ſeinen Fleiß hervorgebracht wer

den (fructus mere naturales), cheils auf die

Früchte des gerechten Gebrauchs ſeiner Kräfte (fru

&tus induſtriales), theils auf die vermiſchten. §.

489. Folglich ſind ſie keine Sachen, die nieman

den gehören, §.473. und die Erlangung des Ei

genthumsrechts über dieſelben iſt keine erſte Bes

mächtigung § 499.

§ 512. * -

Wenn zu dem Eigenthume eine Sache hinzu

gefügt wird, die aus ihm nicht als eine natürliche

Würkung entſteht, und wenn deres sº:
en
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erſten ſich, um dieſer Hinzufügung willen, das

Eigenthumsrecht über die andere anmaßt: ſo heiße

dieſes die erſte Bemächtigung einer Sache

vermittelſt einerÄ die nicht:

natürlich iſt (occupatio acceſſoria non natura

lis). Die hinzugefügte Sache gehört entweder nie

manden, oder ihr Eigenthümer iſt und bleibt uns

überwindlich unbekant, oder er iſt oder wird be

kant. In dem erſten und andern Falle kan ſich

der Eigenthümer der Sache, zu welcher ſie hinzu

gefügt wird, derſelben mit Recht bemächtigen,

nicht aber in dem dritten, § 500.499, 504,

* §. 513»

Ein Eigenthümer veräuſſert ſeineSa

che (alienatio rei), wenn ſie, durch ſeinen eige

nen freyen Willen, aufhört ſeine zu ſeyn, damit ſie

das Seine eines andern werde, und wenn ſie

würklich das Seine eines andern wird. Wer

nicht der Eigenthümer einer Sache iſt, der hat

kein Recht ſie zu veräuſſern, §.493, wer aber der

Eigenthümer iſt, der hat dieſes Recht. H. 25r.

Folglich hat, der Eigenthümer allein, das Recht,

ſein Eigenthum zu veräuſſern. Dieſes Recht ge

hört zu dem vollſtändigen Eigenthumsrechte, §.

492»

- § 5 I4.

Bloß durch einen gerechten Vertrag wird das

Seine eines Menſchen, in das Seine eines an

- - „- « ſerung
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ſerung des Eigenchums, nur durch einen gerechten

Vertrag geſchehen. §.513. Und es beſteht dem

nach, alle ableitende Entſtehungsart des Eigen

- thumsrechts , in einem gerechten Vertrage, §498.

§ 5 15.

Ein jeder Eigenthümer hat in dem natürlichen

Zuſtande, das Recht, ſein Veräuſſerungsrecht

Äuſs freyeſte zu brauchen, ſo lange er niemanden

dadurch beleidiget. §.487. Folglich iſt er befugt:

1) ſein ganzes Eigenthum, nebſt dem vollſtändis

gen Eigenthumsrechte über daſſelbe, zu veräuſſern;

2) einen Theil ſeines Eigenthumsrechts, welcher

ihm beliebt; 3) eins unter beyden zu veräuſſern,

an wen es ihm beliebt.

§ 516.

Derjenige, an dem der Eigenthümer eine

Sache veräuſſert, erlangt entweder das vollſtändiº

ge Eigenthumsrecht, oder nicht. § 5 15.492. In

dem erſten Falle iſt er äuſſerlich nicht verbunden,

in der Verwaltung ſeines Eigenthumsrechts, auch
nur im geringſten, ſich nach dem Willen des vori

gen Eigenthümers zu richten. - 49: In dem

andern Falle aber kan er ſich, I) kein anderes Recht

über die Sache anmaſſen, als was ihm von dem

Eigenthümer abgetreten worden; und er kan

2) das ihm abgetretene Recht nicht anders brau

chen, als es ihm von dem Eigenthümer verſtattet

worden, § 393 314. -.- - - - - - -

sº -
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- - - - - - -
---

- -

- *

«" - §. 517. - - ..

Wenn Sachen verſchiedener Eigenthümer ſo

vereinbart werden, daß keiner der Eigenthümer

ſein Eigenthumsrecht brauchen kan, ohne die mit

ſeinem Eigenthume vereinbarte Sache als ſein Eis

genthum zu brauchen: ſo hat entweder der eine

Eigenthümer dieſe Vereinbarung verurſacht, oder

ein dritter, oder ein ohngefehrer Zufall. Durch

dieſe Vereinbarung leidet entweder einer der Eigen

thümer einen Schaden, oder beyde, oder keiner

unter beyden. Die vereinbarten Sachen können

entweder von einander wiederum getrennt werden,

oder nicht. In dem erſten Falle kan es entweder

ohne allen Schaden der Eigenthümer geſchehen,

oder es entſteht daraus ein Schade für einen oder

beyde Eigenthümer,

) Wenn, die vereinbarten Sachen, ohne al.

len Schaden getrennt werden können, ſo müſſen

die Eigenthümer dieſe Trennung vornehmen, wenn

ihnen das Gegentheil nicht gefällt, und keiner iſt

befugt, den andern an dieſer Trennung mit Ge

walt zu hindern. 2) Wenn aus der Trennung

oder Vereinbarung, welche von ohngefehr geſche

hen, ein Schaden entſteht: ſo kan ſich der Beſchäº

digte an niemand deswegen halten. 3) Wer aus

Verſehen oder vorſetzlich die Sachen vereinbaret,

der muß allen daher entſtehenden Schaden erſetzen,

s. 256.265 - 4) Wenn die vereinbarten Sachen

entweder gar nicht, oder nur mit Schaden ge

- - P krennk
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- -

trennt werden können: ſo bleiben entweder, beyde

Eigenthümer, Miteigenthümer, oder derjenige,

der den gröſſern Schaden litte, iſt befugt, den

andern zu der Veräuſſerung ſeiner Sache an ihn

zu zwingen, doch ſo, daß er demſelben den Ver

uſt ſeiner Sache vergüte. § 451,

§. §I9» -

Der Eigenthümer kan, durch einen Vertrag,

das Recht, ſeine Sache in der engern Bedeutung

zugebrauchen, § 483 an einen andern überlaſ

en, § 515. welcher alsdenn der vſuarius genennt

wird, -

§ 520.

Der Eigenthümer kan, durch einen Vertrag,

das Recht zu dem ganzen Nießbrauche ſeiner Sas

he. 484 an einen andern überlaſſen, § 315.
welcher alsdenn der Vſufruêtuarius genennt wird.

« ? § 52I

Der Eigenthümer kan, ſein ganzes Eigen

thumsrecht auf eine Sache, dergeſtalt veräuſſern,

daß er ſich nur bloß, einen Antheil an der Eigen

thümlichkeit der Sache ſelbſt, vorbehält. § 5 15.

Asdenn hat, der Eigenthümer, das mittelbare

Eigenrhumsrechr(dominiºn direktum) und

jſ ein entfernter Eigenthümer (dominus

direaus); der andere hat das nutzbare Eigen

ehumsrecht (dominiumvile), und er iſt der

nächſte Egºnºm-Gºriº
*“ 522.
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- §, 522, :

Auf dem Eigenthume eines Eigenthümershaſ

tet eine Dienſtbarkeit (ſeruitus), wenn er äuſ

ſerlich verbunden iſt, zu leiden, daß ein anderer

ein Recht über daſſelbe ausübe; folglich, wenn, ein

Theil des vollſtändigen Eigenthumsrechts, einem

andern als dem Eigenthümer gehört. Dieſe

Dienſtbarkeit iſt entweder zunächſt dem Eigenthu

me, oder der Perſon des andern nützlich. Die

erſte iſt einereelle Dienſtbarkeit (ſeruitus rea

lis, praedialis), die andere eine perſönliche

(ſeruitus perſonalis). Alle Dienſtbarkeiten ent

ſtehen aus einem gerechten Vertrage. § 514,

---

-

–––––

- §. 323, - -

Der Eigenthümer iſt befugt, ſein Eigenthum,

ſamt dem ganzen Eigenthumsrechte daſſelbe,

zu veräuſſern, § 515, entweder durch einen ein

ſeitigen, oder zweyſeitigen Vertrag. §,419. J

das erſte, ſo iſt es eine Schenkung (donatio),

und das veräuſſerte Eigenthum iſt das Geſchenk

(donum). Die Schenkung kan unter einer Bedin

gung geſchehen, die aber kein Gegenverſprechen

ſeyn muß; und das Geſchenk kanniteiner Dienſt

barkeit behaftet ſeyn. Ä iſt die Schenkung

eingutthätiger Vertrag (pačtum beneficum), und

wer das Geſchenk annimt (donatarius) erlangt

durch die Schenkung, als durch eine rechtliche Urſa

che (titulus pro donato, lucratiuus), das völli

ge Eigenthumsrecht. Und ſie iſt unwiederruflich

- - P 2 -auſſer
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auſſer dem Falle der gerechten Schadloshaltung

$.407.47. , - -

§ 24. *..

- " - - -

-

Eine Schenkung des Todes wegen,

oder unter den Todten (donatiomortis cauſa) iſt:

1) wenn jemand ſeine Sachen verſchenkt, weil er

glaubt, er werde balde ſterben, und die iſtgerecht;

§ 523 2) wenn jemand ſein Eigenthum auf den

Fall ſeines Todes verſchenkt, ſich aber das völlige

Eigenthumsrecht Zeitlebens vorbehält, und dieſer

Vertrag kan gar keine Rechtskräftigkeit nach dem

Rechte der Natur haben; 3) wenn jemand ſeine

Sache verſchenkt, und ſich Zeitlebens den Nieß

brauch vorbehält, und das iſt ein gerechter Ver

trag. § 323 :

» §. 52 $. - - .

Wer einen Verſtorbenen beerbt (haeredita

tio), der wird, nach dem Tºde deſſelben der E

genthümer ſeines durch den Tod erlaſſenen Eigen

thums. Folglich wird er entweder der Eigenthü

Äer um der Verwandſchaft willen mit dem Ver

ſtorbenen, und das findet in dem natürlichen Zu

# nicht ſtat; § 218. oder durch eine Schen

kung des Todes wegen nach der andern Erklärung

und die iſt nicht rechtskräftig; §. 524. oderÄ
eine Schenkung des Todes wegen, nach der dritten

Erklärung. 5.524. Allein da war er ſchon der Ei

genthümer vor dem Tode deſſen, der ihm ſein E

genthum geſchenkt hat. Folglich gehört, das

- - - Recht
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Recht der Beerbung, gar nicht in das Recht der

Natur, - -,

- „º

Der Eigenthümer kan, ſein Eigenthum und

ganzes Eigenthumsrecht, durch einen zweyſeitigen

Vertrag veräuſſern, §.523, und der andere er

langt es auf eine läſtige Art (aëtus, titulus,

pactum oneroſa). Ein ſolcher Veräuſſerungsver

trag wird eine Verwechſelung, oder ein

Tauſch in der weitern Bedeutung (permu

ratio ſenſulatiori) genennt. Wenn dieſer Ver

trag ſonſt gerecht iſt, ſo iſt er eine rechtliche Urſa

che der Erlangung des Eigenthumsrechts (titulus

pro Permutato), § 515.497, z

§ 527.

Da die Kräfte des Menſchen und der Ge

brauch derſelben, in ſo ferne durch dieſelben etwas

gewürkt werden kan, welches zu dem Seinen der

- Menſchen gerechnet werden kan, zu dem Seinen

deſſelben gehören, § 168, ſo können miteinander

vertauſcht werden: § 526,409, 1) Sachen mit

dem Gebrauche der Kräfte. Dieſer Vertrag wird

von Seiten desjenigen, der Sachen verſpricht, ge

nennt der Vertrag, ich gebe damit du

thueſt (pa8tum dovt facias), von Seiten desje

nigen aber, welcher einen Gebrauch der Kräfte

verſpricht, der Vertrag, ich thue damit

du gebeſt (paëhumfaciovt des). 2) Sachen mit

Sachen, durch den Vertrag, ich gebe das
P 3 Iit

–
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mit du gebeſ (pactum dovt des). 3) Ein

Gebrauch der Kräfte mit einem Gebrauche der

Kräfte durch den Vertrag, ich thue damit

du thneſt (pačtum facio vr facias).

§. 528. ><

Da alles Seine der Menſchen nur, in Abſich

ſeines Nutzens, für das Seine gehalten wird: .

168. ſo können alle verſchiedene Güter, welche zu

dem Seinen der Menſchen gerechnet werden,

durch den Grad ihres Nutzens mit einander vers

glichen werden. Folglich ſind alle dieſe Güter

einander gleich, wenn ſie einen gleichen Nutzen ha

ben. Der Grad des Nutzens iſt der Werth

(valor), und das Urtheil von demſelben der

Preis oder die Schätzung (pretium, aeſti

matio). Folglich werden alle Güter, die zu dem

Seinen gehören, einander gleich geſchätzt, die ei

nen gleichen Preis haben.
-

§ 529.

Ein jeder Menſch hat das Recht, das Seine

in einem ſo hohen Grade zu nutzen, als möglich,

wenn er nur keinen andern Menſchen dadurch be

leidiget. § 249. Folglich iſt er auch befugt, den

Preiß ſeiner Sachen und des Gebrauchs ſeiner

Kräfte, ſo hoch zu ſetzen, als es ihm beliebt; nur

unuß er weder einen andern im Vertauſchen zwin

gen, dieſelben eben ſo hoch zu ſchätzen, noch

durch arge Liſt ihn dazu überreden. § 297.

§ 539.

-
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§ 53o.

Vor den Beleidigungen und anderweitigen

Verträgen kan kein Eigenthümer, in dem natür

lichen Zuſtande, gezwungen werden: 1) ſeine Sa

chen zu veräuſſern, 2) ſeinen Sachenund dem Ge

brauche ſeiner Kräfte einen Preis, und eben ſo

wenig 3) einen Preis von einer beſtimten Gröſſe

zu ſetzen. §,426.

§ 531. -

- Ein jeder hat das Recht, ſeine Sachen ganz

oder zum Theil zu verſchenken, und einem andern

mit ſeinen Kräften ganz oder umſonſt zu dienen,

auch beydes von andern anzunehmen. H.253.523.

Folglich iſt er befugt, im Vertauſchen für das

Seine etwas anzunehmen, welches entweder von

einem geringern, oder gleichem, oder gröſſern Preiſe

iſt. § 528. Folglich müſſen diejenigen, welche das

Ihrige mit einander vertauſchen, ihren Sachen

und dem Gebrauche ihrer Kräfte einen Preis be

ſtimmen; damit das Ihrige durch die Vertaus

ſchung nicht vermindert werde, es müſie denn mit

ihrem eigenen Wiſſen und Willen geſchehen,

§ 532.

Aus der ableitenden Entſtehungsart des Eigen

thumsrechts ſind die Preiſe der Sachen, und

desjenigen, was man im Vertauſchen ſtatt der

Sachen ſetzen kan, entſtanden. §.531. Folglich

bekommen nur ſolche Sachen einen Preis: 1) die

des Eigenthumsrechts fähig ſind, folglich die nur

P4 Cinem
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Einem oder Einigen , mit Ausſchlieſſung der übriº

gen, nützlich ſeyn können, § 478. ſchädliche unnü

tze und gemeinſchaftliche Sachenhaben keinen Preis;

2) welche ſelten ſind, was weder eine zukünftige

noch gegenwärtige Seltenheit hat, bekomt keinen

Preis. Die ausſchlieſſende Nützlichkeit und Sel

tenheit ſind die Miturſachen des Preiſes,

§ 33 -

Der gemeine Preis (pretium vulgare) iſt

derjenige, welcher von den Menſchen mit Gewiß

eit erkant und beſtimt werden kan, und von den

meiſten, die ſich auf die Schätzung der Güter ver

ſtehen, denſelben beygelegt wird. Das Geld

(pretium eminens) iſt der beſtimte Preis, mit

welchem die Preiſe aller übrigen Dinge verglichen,

und nach demſelben abgemeſſen werden; und die

die Münze (pecunia), .

§ » 334

Die Münze muß eine Sache ſeyn: 1) wel

Sache, welcher dieſer Preis beygelegt wird, iſt

.

che ein Eigenthum ſeyn kan, folglich 2) Einem

oder Einigen allein nützlich, § 533.478. 3) die

ſelten iſt, §. 532. 4)die leicht bewegt werden kan,

und 5) dauerhaft iſt, 6) welche leicht bewahrt und

geſchwinde gezählt werden kan, folglich muß ſie

7) wie ein jeder Maaßſtab, durch viele Zerthei

ungen und Unterzertheilungen, in kleinere Theile

getheiler werden können, deren jeder doch einen

groſſen Preis bekommen kan,

- § 535.
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335. –

Der Tauſch in der engern Bedeutung

(permutatio ſenſuſtriétiori) iſt ein Vertrag, in

welchem ohne Münze Sachen gegen einander ver

äuſſert werden. Dieſer Vertrag iſt einer der älte

ſten. Allein da er, unendliche Schwierigkeiten,

verurſacht; ſo iſt er nicht zureichend, die ableiten

und leicht zu machen, " -- --

§ 536 -

Statt des Tauſches in der engern Bedeutung

iſt, auf eine gerechte Art, der Kaufvertrag

(emtio venditio) eingeführt, durch welchen Sa

chen mit Münze verwechſelt werden. Wer ſeine

Sache gegen Münze veräuſſert, verkauft ſie

(vendere), und wer Münze gegen Sachen ver

äuſſert, der kauft ſie (emere). Wer von dem

Eigenthümer eine Sache kauft, der erlangt da

durch das Eigenthumsrecht, wenn ſonſt keine Un

gerechtigkeit in dem Vertrage angetroffen wird

(titulusoneroſus pro emtore), § 39I.

- § 537, -

Ein jeder hat das Recht, den Gebrauch und

Nießbrauch des Seinen, an einen andern zu ver

äuſſern, § 5 15. entweder durch einen einſeitigen,

oder zweyſeitigen Vertrag. § 419. Das erſte iſt

das Verleihen (commodatio), Wer ſeine Sa

chen und Kräfte verleihet, iſt der Verleiher

(commodans), und dem ſie verliehen worden, iſt

P 5 ders
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derjenige, dem etwasgeliehen wird Gom

nodatarius). - -

§ 538.

Wenn jemand den Gebrauch oder Nießbrauch

des Seinen, durch einen zweiſeitigen Vertrag,

veräuſſert: ſo errichtet er einen Mieth - oder

Pachtvertrag (locatio conductio), und er iſt

derjenige, der etwas vermiether (locator),

und der andere iſt der Pächter (conductor).

Das Pachtgeld (locarium) iſt der Preis, den

der Pächter gegen den Gebrauch des Gemiethe

- ten verſpricht, -

§ 539.

Der Eigenthümer einer Sache, welche durch

den Gebrauch abgenußt und verzehrt wird, hat

das Recht, den Gebrauch derſelben an einen andern,

entweder durch einen einſeitigen oder zweyſeitigen

Vertrag zu veräuſſern. $.515.419. In beyden

Fällen wird der Vertrag, das Borgen undVer

borgen (mutuum) genent. Der Eigenthümer

iſt derjenige, welcher verborgt (mutuans),

und der Gläubiger (creditor); der andere

aber borgt (mutuatarius), und iſt der Schulds

ner (debitor), welcher allemal verbunden iſt, zu

verabredeter Zeit, dem Gläubiger ebenſo viel und

# der Art wieder zu geben, als er geborgt hat.

d 516.
- -

§ 540.
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§ 540.

Der Zins (vſura) iſt dasjenige, was der

Schuldner dem Gläubiger gegen die geborgte Sa

che verſpricht. Da er nun eine Nutzung der Sa

che iſt: ſo iſt das Verborgen durch einen zweyſeiti

gen Vertrag § 539. gegen Zins nicht ungerecht,

§.483.484. wenn er nur kein Wucher iſt (vſu

ra mordens), das iſt ein Zins, durch welchen ſich

der Gläubiger, mit Schaden des Schuldners,

bereichert. - -

$. 54 I«.

Wenn jemand einem Eigenthümer verſpricht,

das Verwahrungsrecht über eine Sache deſſelben

zu verwalten; ſo iſt der Eigenthümer der Anneh

mende in dieſem Vertrage, und er giebt ſeine Sa

che dem andern, der ſie in Verwahrung nimt, in

die Verwahrung deſſelben (depoſitum ), ent

weder durch einen einſeitigen, oder zweyſeitigen Ver

trag. S.419» -

§ 542. -

Wenn der Schuldner ſeinem Gläubiger eine

ſeiner Sachen in den phyſiſchen Beſitz gebt, und

verſpricht zugleich ihm das Eigenthumsrecht über

dieſelbe, ſo weit es die Schadloshaltung erfodert,

abzutreten, in dem Falle, da er ſeine Vertrags

verbindlichkeit nicht halten wird: ſo heißt dieſe Sa

che ein Pfand (pignus). "Wenn er aber eben

ſo dem Gläubiger nur das Eigenthumsrecht ver

ſpricht, den phyſiſchen Beſitz aber behält: ſo gebe
eV:



*36 DrittesCap Anderer Abſchn.
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er ihm nur die Hypothec auf ſeine Sachen, In

dem natürlichen Zuſtandekan zwar das erſte, nicht

aber das letzte eine Sicherheitsleiſtung ſeyn, 299

Wenn jemand verſpricht, er wolle die Vere

bindlichkeit des Verſprechenden erfüllen, wenn der .

ſelbe ſein Wort nicht hält: ſo ſagt er für ihn gut,

und leiſtet Bürgſchaft (fideiuſſio). Der Bür

ge verſpricht entweder das Verſprechen des andern

zu erfüllen, ſobald derſelbe es nicht thut; oder

alsdenn erſt, wenn derſelbe auf alle mögliche Art

vergeblich zur Erfüllung ſeines Verſprechens an

gehalten worden. Die Bürgſchaft kan eine Sie

cherheitsleiſtung ſeyn, § 299. , - - -

- § 544

Die Erlangung des Eigenthumsrechts überei

ne fremde Sache, bloß durch einen langen ehrli

chen Beſitz derſelben, iſt die Verjährung (vſu

capio). Da aber dieſelbe, dem Abfoderungsrech

tedes Eigenthümers, widerſpricht: § 490. ſo kan

ſie aus dem Naturgeſetze in dem natürlichen

Zuſtande nicht erwieſen werden,

- e N D e.
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Bey Carl Hermann Hemmerde ſind
nachſtehende Bücher auf eigene Koſten

gedruckt und fertig worden.

Oſtermeſſe 1768.

Eiſenhardts, J. Fr. Erzählungen von beſondern

Rechtshändeln, 2ter Theil, 8. . .

Goeſ, Wilh. Vindiciae pro recepta de mutui

alienatione ſententia , eddit 1. Fr. Eiſenhardt
8. . . . - . . . - - - - - -

wº , G. Fr. Unterſuchungen verſchiedener Ma,

terien aus der Weltweisheit, ſter Theil, 8.

* * Auszug aus den Anfangsgründen allerſchön

nen Künſte und Wiſſenſchaften, 2te Aufl. 8.

Michaelis, Joh. Dav. hebräiſche Grammatik,

nebſt einem Anhange von gründlicher Erkent

niß derſelben, 2te Auflage, 8.

Semlers, Joh. Sal. hiſtoriſche Sammlungen

über die Beweisſtellen der Dogmatik, 2ter

Theil, nebſt einem Anhange wider Herrn Se,

nior Goeze. 8. . . . . . -

Telleri, Guil. Abr. reliquiae aêtorum Sec. III.

et IV. de reſurrectione carnis. 8.

Tiede, Joh. Fr. moraliſche Reden an den ordent

lichen Sonn- und Feſttagen gehalten, zter

Theil, 8: : . .

richaelismeſſe 1763.

Langens, M. Sam. Gotthold, Samlung gelehr

ter und freundſchaftlicher Briefe, 1ſter Theil,

auf Schreibepapier. 8.

Meiers, Ge. Fr. Auszug aus dem Rechte der

Natur. 8. - - - - - - - -
. . . “ Meiers,

. . . . . . . Bio
- - -

*, *.. ..

- - - --------*



Meiers, Georg Friedr. Anleitung zu den ſchönen

- Wiſſenſchaften, oder Aeſthetik, 2ter Theil,

3te verbeſſerte Auflage. 8.

Schuberts, Joh. Ernſt, Geſchichte des Römiſchen

Pabſtes Vigilius. Nebſt einigen Betrachtungen

über die Päbſte, Concilia, u. Glaubensformeln. 8.

Semlers, Joh. Salom. hermenevtiſche Vorberei

tung, 4tes Stück, oder des 3ten zweyte Ab

theilung, worin von dem griechiſchen Text und

Handſchriften der Briefe u.ſ w, Beobachtun

gen vorkommen, mit Regiſtern über alle 4

Stücke, 8.

Diejenigen Bücher, ſo auf der Oſtermeſſe

1769. herauskommen ſollen.

Alteſerra de Fičtionibus etc. cum notis I. Fr.

Eiſenhardt. 4.

Eiſenhardts, Joh. Fr. Erzählungen von beſon

dern Rechtshändeln, 3ter Theil, 8.

Goeſü, Wilhel. animaduerfiones etc. gr.8.

Krügers, Joh. Gottl. Naturlehre, 4ter Theil,

welcher die Chymie enthält. 8.

Meiers, Georg Friedr. philoſophiſche Unterſu

chungen verſchiedener Materien aus der Welt

weisheit, 2ter Theil. 8.

Der Meßias, 3ter Band, welcher den 11. 12.

13. 14. und 15ten Geſang enthält. gr. 8.

Nicolai, Ernſt Anton, Pathologie, 8.

Semleri, Ioh. Sal. Paraphraſis in Epiſtolam

Pauli ad Romanos, cum notis breuioribus.

Acceſſit latina vetus ante vulgatam interpre

Natio. 8. -
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